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ÛDÎonatsBlcitter für IQÎarien=33ereI)rung unb 51tr g-örberung ber SBattfalfrt p unferer
IB. gfrau im Stein. — Spejtell gefegnet nom §1. 93uter tßius XI. am 24. SJÎai 1923

unb 30. SJtäp 1928.

herausgegeben nom ÜBallfalfrtsnerein p SJlariaftein. Abonnement jälfrlicf) fyr. 2.50.

©inpfftungen auf tßoftcfjetffonto V 6673.

9?r. 5 SKariajtein, 9îot>ember 1937 15. 3afcrgang

Der ewigen Heimat entgegen
Ein Pilger gehst du durch die Welt,
Die Heimat aufzufinden.
Bricht ab der Tod dein Wanderzelt,
Wird all dein Kummer schwinden
Die letzten Tränen sind geweint,
Nichts kann dich mehr betrüben,
Du bist auf Ewigkeit vereint
Mit allen deinen Lieben.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1324

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariaftein. Abonnement jährlich Fr. 2.33.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 0673.

Nr. 5 Mariastein, November 1937 15. Jahrgang
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Cotfesdiensfordnung
21. 9îco.: 27. unb letter Sonntag nadj, Pifiugfien. Goangelium ooit ber 3erftö=

rung 3e^ufaIcms unb bem Gnbe ber SBett. $1. 9Jîeffen non 6—8 Uljr.
9.30 Uhr: Prebigt unb 9lmf. fftadjm. 3 Uljr: SBefper, Slusfetjung, Segen
unb Salue.

22. Poo.: Jeft ber 1)1- Gäcilia, Jungfrau unb SJtari., Patronin ber Äircfjenmufif
unb ber Äirdfenjänger. Polit 9161 aß für ïrôe Äirdjienfänger unter ben
geuwljultdjen Pefoiugungen.

28. Poo.: 1. 91buent=Sonntag, Peginn foes neuen Äirdjenjafires. Goangelium
com 2Bettgerict)'t. dpi. SPeffen con 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: 2Imt unb Prc=
bigt. Padjim. 3 Uljr: Pefper, Slusfeßung, Segen unfo Saloe.

30. Poe.: geft bes 1)1. Slpoftels Slnbreas.

1. ließ.: Grifter aPitttcodj bes Planais, barum Gebetsfreujgug. |>1. SOÎeffen con
6—9 Uhr unb gleidfgeitig Gelegenheit gum Saîramentenempfang. 10

Uhr ift ein ülmt in ber Pafilita. Sarauf folgt bie ülusfetjung bes

2Iller|etHgiften mit pricaten Slnbetungsftunfoen über bie Ptittagsjeit.
Pad) m. 3 Uhr ift Prebigt, bann gemeinfktjafilMjes Sü^negebet mit fa=

framentalem Segen. Por mie nad) bemfelben ift Gelegenheit jur hl-
Peid)t.

5. De,).: 2. Ulboent-Sonniag. Jm Gcangelium hären mir bas Urteil Jefu über
Johannes ben Säufer. §1. 3Jteffien con 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Stmt unb
Prebigt. Padjni. 3 Uhr.' Stusfehung, Segen unb Salce.

8. Sej.: Jeft ber „Unb efleilten Gmpfängnis Ptariä", lirdjlitfi ge=

botener ©eiertag, colltommener Stblajj für alle Pilger, meltfje bie hl-
Satramente empfangen unfo nadji ber 9Jteinung foes hl- Paters etroas
beten. Gcangelium oom ©ruff foes Gngels Gabriel an Ptaria. §1. Steffen
non 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: prebigt u. Sfodjiamt. Padjm. 3 Uhr: Pefper,
Stusfehung, Segen unb Saloe.

12. Se).: 3. StbcentSonntag. Gcangelium com Petenntnis Johannes bes £äu=

fers über feine Perfon. §1. DJÏeffen oon 6—8 Uhr. 9.30 Ufor: 31mt unb

prebigt. Padjm. 3 Uhr: Pefper, 'Slusfehung, Segen unb Saloe.

19. Dej.: 4. StbcentSonntag. Goangelium oon Johannes foem Pufprebiger.
©otiesbiemft mie am. 12. Sejemiber.

*
Auf den Geist kommt es an

îîtdft bie (Babe als folcfje macht ben £>tlfsbebürftigen allein frol), fonft
märe bas (Butestun ja ausfchltefilich Porredjt ber Permögenben. ©erotfj
hannft bu mit beiner materiellen ©abe bie 9tot eines 9Jtenfcf)en im 2Iugen=
blich Iinbern. 2Benn bu itjm aber rotrhltd) helfen millft, bann mufft bu in
Slifabettjgefinnung geben. 2lber ntelleid)t bift bu arm unb tjaft felbft nur
bas 9lötigfte sum 2eben. SJxelletdft ftnb auch bir bie £>änbe gebunben,
mie bamals St. ©lifabeth, unb bu tjaft nichts anberes als ben ehrlichen
Sötllen, gu helfen. fDtetjr brauchft bu nidft. SBenn bu ihn rotrfüich haft»
bann roirb er bid) fuchen laffen, bis bu einen „©lifabethpfennig" finbeft;
b. h- ein gutes Söort ober fonft irgenb etroas, bas bu einem anbern geben
bönnteft, ber oielleicht fd)on lange barauf roartet. S. g-
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OotissclÌSN5t«»'clnunZ
21. Nov. i 27. und letzter Sonntag nach Pfingsten. Evangelium von der Zerstö¬

rung Jerusalems und dem Ende der Welt. Hl. Messen von 6—8 Uhr.
9.36 Uhr: Predigt und Amt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve.

22. Nov.: Fest der hl. Cäcilia, Jungfrau und Mart., Patronin der Kirchenmusik
und der Kirchensänger. Vollk. Ablaß für die Kirchensänger unter den
gewöhnlichen Bedingungen.

28. Nov.: 1. Advent-Sonntag, Beginn des neuen Kirchenjahres. Evangelium
vom Weltgericht. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.36 Uhr: Amt und Predigt.

Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
39. Nov.: Fest des hl. Apostels Andreas.
1. Dez.: Erster Mittwoch, des Monats, darum GebetskreuzZug. Hl. Messen von

6—9 Uhr und gleichzeitig Gelegenheit zum Sakramentenempfang. 16

Uhr ist ein Amt in der Basilika. Daraus folgt die Aussetzung des

Allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit.
Nachm. 3 Uhr ist Predigt, dann gemeinschaftliches Sllhnegebet mit
sakramentalem 'Segen. Vor wie nach demselben ist Gelegenheit zur hl.
Beicht.

5. Dez.: 2. Advent-Sonntag. Im Evangelium hören wir das Urteil Jesu über
Johannes den Täufer. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.36 Uhr: Amt und
Predigt. Nachm. 3 Uhr: Aussetzung, Segen und Salve.

8. Dez.: Fest der „Unbefleckten Empfängnis Mariä", kirchlich ge¬

botener Feiertag, vollkommener Ablaß für alle Pilger, welche die hl.
Sakramente empfangen und nach' der Meinung des hl. Vaters etwas
beten. Evangelium vom Gruß des Engels Gabriel an Maria. Hl. Messen

von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Predigt u. Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

12. Dez.: 3. Advent-Sonntag. Evangelium vom Bekenntnis Johannes des Täu¬

fers über seine Person. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Amt und

Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

19. Dez.: 1. Advent-Sonntag. Evangelium von Johannes dem Buhprediger.
Gottesdienst wie am 12. Dezember.

^ui àn Ssssi êcommt G5 sn
Nicht die Gabe als solche macht den Hilfsbedürftigen allein froh, sonst

wäre das Gutestun ja ausschließlich Vorrecht der Vermögenden. Gewiß
kannst du mit deiner materiellen Gabe die Not eines Menschen im Augenblick

lindern. Wenn du ihm aber wirklich helfen willst, dann mußt du in
Elisabethgesinnung geben. Aber vielleicht bist du arm und hast selbst nur
das Nötigste zum Leben. Vielleicht sind auch dir die Hände gebunden,
wie damals St. Elisabeth, und du hast nichts anderes als den ehrlichen
Willen, zu helfen. Mehr brauchst du nicht. Wenn du ihn wirklich hast,
dann wird er dich suchen lassen, bis du einen „Elisabethpfennig" findestj
d. h. ein gutes Wort oder sonst irgend etwas, das du einem andern geben
könntest, der vielleicht schon lange daraus wartet. E. F.

66



Maria Opferung - Treue Pflichterfüllung
Die Erfahrung Ieljrt, baft jene Hftenfeften roaftrftaft glüdilicft unb gu=

trieben finb, bie treu iftre 33erufs= unb Stanbespflid)ten erfüllen. ga,
glücklieft 3U preifen finb jene Erbenpilger, beren Denken unb iReben, £>an=

beln unb SBanbeln naeft bem HBillen ©ottes georbnet ift, beren ©eroiffen
kein Sorrourf über eine fittlicfte Unorbnung plagt, beren Serkeftr unb
tBerftalten ben SRitmenfcften gegenüber ebenfalls naeft ©ottes fteiligem
©efeft geregelt ift; gliichlicft jene ÜRenfcften, bie mit einem Sßort gegen
jebermann treu iftre spflitftten erfüllen, ©oll bas aber bes DJienfdjen
Programm unb ißrajis roerben, bann muft er oon gugenb auf baran gc=

roöftnt roerben, gemäft bem Spricftroort: „grüft übt ficft, roas ein üReifter
roerben roill" ober „gung geroöftnt, alt getan". SBoIlen barum Eltern unb
Ergiefter ficft unb iftre Einher glüchlicft maeften unb grofte unb oiele greube
an iftnen erleben, bann müffen fie biefelben früftgeitig anftalten gu treuer,
geroiffenftafter unb freubiger ^Pflichterfüllung.

Hlber fagft bu, beim kleinen ^inb kann man boeft noeft nid)t oon
^Pflichterfüllung reben, bas oerfteftt ja bas gar nieftt. Ei, probiert es
einmal: gebt bem kleinen ^inb beftimmte, feinem Hilter entfpredjenbe
Sefcftäftigungcn, bie es täglich erfüllen foil; ftaltet es an gum regelmäßig
gen Hluffteften unb Settgeften, gum georbneten Effen unb Scftlafen; ftaltet
es an gum Seten, neftmt es früftgeitig mit in bie Grefte ober füftrt es in
bie ^leinkinberfcftule, roo es fiften unb fteften unb geften, grüften unb
reben unb ficft oertragen, feftreiben unb geieftnen, fingen unb fpielen lernt,
roo es fpagieren gefiiftrt unb auf bie ©egenftänbe in ber îiatur aufmerk=
fam gemaeftt roirb unb feftaut bann, ob bas föinb mit ber 3e^ Üd) nieftt
an biefe Üebungen unb Sefcftäftigungen geroöftnt, ficft gleicftfam eine
tpflicftt baraus maeftt, fo gu ftanbeln, roie iftm gejagt roorben. greilicft
nüftt bas blofte Sagen unb ißrebigen bei ben ^inbern roenig ober nieftts.
Es roill Hlnfcftauungsunterricftt ftaben, es roill Sormacfter ftaben. £>ier
gilt bas Spricftroort: „HBorte beroegen, Seifpiele aber reiften ftin."

Sicfter ftaben bie gottesfürefttigen Eltern ber allerfeligften gungfrau
HRaria, goaeftim unb Hlnna, iftre Dod)ter, bes Rimmels koftbarftes ©e=

feftenk oon früftefter gugenb an gu treuer ißflicftterfüllung angeftalten, aber
nieftt fo feftr bureft oiele HBorte, als oielmeftr bureft bas gute Seifpiel.
Hluf alles aeftten bie kleinen, aber HRaria faft unb ftörte bei ben Eltern
nieftts, roas es nieftt gur Eftre ©ottes unb gur greube für Rimmel unb
Erbe fteitte tun bürfen. Um bas ©nabenkinb in feiner früfte gerooftnten
tpflieftterfüllung gu beftärken, roeiftten fie es naeft ©ott gemaefttem H3er=

fpreeften beim Erroacften ber Sernunft ©ott bem £>errn im Dempel. Seim
Hinblick unb Serkeftr mit ben pflichteifrigen gungfrauen roarb bas H3e=

roufttfein bes Slinbes bereits fo groft unb ftark, baft es ficft felbft freiroillig,
reft= unb oorbeftaltlos bem Dienfte ©ottes roeiftte. HRaria opfert bem
£>errn iftr 2eben unb HBirken, iftren 2eib unb iftre Seele, iftren Serftanb
uitb iftren HSillen, iftre Dalente unb iftre gäftigkeiten, iftr Seten unb
Hlrbeiten, iftre 2eiben unb greuben, iftre ©egenroart unb 3u^unft- Sie
rouftte: icft geftöre ©ott unb ieft roill aueft iftm gang gu eigen fein. Seifpiel
unb 2eftre ber Eltern ernteten bereits bie feftönften grüeftte. HRaria ift
geroorben eine HReifterin in treuer SßflicftterfüIIung, roeil fie bagu oon
gugenb auf angeftalten unb geroöftnt roorben roar. P. P. A.
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kvîsi-îs OpisfunF - IrsuE ?i!îcàitSrlû!lung
Die Erfahrung lehrt, daß jene Menschen wahrhaft glücklich und

zufrieden sind, die treu ihre Berufs- und Standespflichten erfüllen. Ja,
glücklich zu preisen find jene Erdenpilger, deren Denken und Reden, Handeln

und Wandeln nach dem Willen Gottes geordnet ist, deren Gewissen
kein Vorwurf über eine sittliche Unordnung plagt, deren Verkehr und
Verhalten den Mitmenschen gegenüber ebenfalls nach Gottes heiligem
Gesetz geregelt ist; glücklich jene Menschen, die mit einem Wort gegen
jedermann treu ihre Pflichten erfüllen. Soll das aber des Menschen
Programm und Praxis werden, dann mutz er von Jugend aus daran
gewöhnt werden, gemätz dem Sprichwort: „Früh übt sich, was ein Meister
werden will" oder „Jung gewohnt, alt getan". Wollen darum Eltern und
Erzieher sich und ihre Kinder glücklich machen und grotze und viele Freude
an ihnen erleben, dann müssen sie dieselben frühzeitig anhalten zu treuer,
gewissenhafter und freudiger Pflichterfüllung.

Aber sagst du, beim kleinen Kind kann man doch noch nicht von
Pflichterfüllung reden, das versteht ja das gar nicht, Ei, probiert es
einmal: gebt dem kleinen Kind bestimmte, seinem Alter entsprechende
Beschäftigungen, die es täglich erfüllen soll: haltet es an zum regelmäßigen

Aufstehen und Bettgehen, zum geordneten Essen und Schlafen; haltet
es an zum Beten, nehmt es frühzeitig mit in die Kirche oder führt es in
die Kleinkinderschule, wo es sitzen und stehen und gehen, grüßen und
reden und sich vertragen, schreiben und zeichnen, singen und spielen lernt,
wo es spazieren geführt und auf die Gegenstände in der Natur aufmerksam

gemacht wird und schaut dann, ob das Kind mit der Zeit sich nicht
an diese Uebungen und Beschäftigungen gewöhnt, sich gleichsam eine
Pflicht daraus macht, so zu handeln, wie ihm gesagt worden. Freilich
nützt das klotze Sagen und Predigen bei den Kindern wenig oder nichts.
Es will Anschauungsunterricht haben, es will Vormacher haben. Hier
gilt das Sprichwort: „Worte bewegen, Beispiele aber reißen hin."

Sicher haben die gottesfürchtigen Eltern der allerseligsten Jungfrau
Maria, Joachim und Anna, ihre Tochter, des Himmels kostbarstes
Geschenk von frühester Jugend an zu treuer Pflichterfüllung angehalten, aber
nicht so sehr durch viele Worte, als vielmehr durch das gute Beispiel.
Auf alles achten die Kleinen, aber Maria sah und hörte bei den Eltern
nichts, was es nicht zur Ehre Gottes und zur Freude für Himmel und
Erde hätte tun dürfen. Um das Gnadenkind in seiner frühe gewohnten
Pflichterfüllung zu bestärken, weihten sie es nach Gott gemachtem
Versprechen beim Erwachen der Vernunft Gott dem Herrn im Tempel. Beim
Anblick und Verkehr mit den pflichteifrigen Jungfrauen ward das
Bewußtsein des Kindes bereits so groß und stark, daß es sich selbst freiwillig,
rest- und vorbehaltlos dem Dienste Gottes weihte. Maria opfert dem
Herrn ihr Leben und Wirken, ihren Leib und ihre Seele, ihren Verstand
und ihren Willen, ihre Talente und ihre Fähigkeiten, ihr Beten und
Arbeiten, ihre Leiden und Freuden, ihre Gegenwart und Zukunft. Sie
wußte: ich gehöre Gott und ich will auch ihm ganz zu eigen sein. Beispiel
und Lehre der Eltern ernteten bereits die schönsten Früchte. Maria ist
geworden eine Meisterin in treuer Pflichterfüllung, weil sie dazu von
Jugend aus angehalten und gewöhnt worden war.
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Etwas über die Freuden der Armen Seelen
Sin fonberbarer Xitel, roirft bu, lieber Sefer, auf ben erften Vlich

fagen. (Du bjaft eben bisher roofel oieles gebort ober gelefen non ben
Seiben ber SlrmemSeelen im gegfeuer, aber nod) inenig non beren grein
ben. (Darum liefe utfeig ben Artikel burd) unb bit roirft oott etroaigen
Vorurteilen kuriert fein.

3d) barf oorausfefeen, bu roeifet, roer ins gegfeuer kommt, Aicfet
roafer, folcfee Seelen, bie im Augenblick bes Dobes nod) nicfet gang rein
finb ooti läfelicfeen Sünben ober nod) Siinbenftrafen abgubiifeen feaben.
(Diefe mitffen im Aeinigungsort fo lange leiben ober biifeen, bis fie burd)
©enug=2eiben ben ïefeten Relier iferer Scfeulb begafelt feaben unb reine
Œbenbilber (Bottes geroorben finb. 3etU erfl öffnet fid) ifenen bie Pforte
bes Rimmels, in roelcfeen nicfeis Unreines eingeben kann.

Aber, frägft bu, roie können fid) benn bie ArmemSeelen in jenem fo
fcfemerglicfeen tReinigungsfeuer freuen? (Der erfte unb feauptfacfelicfefte
(Brunb ift ber ©ebanke: gd) bin ein föinb (Bottes, ein 3?inb ber Siebe unb
greunbfcfeaft ©ottes, roeil id) bie feeiligutacfeenbe ©nabe befifee. 3n feiner
Siebe feält ©ott fdpifeenb feine Jöanb über mid), bafe mir nicfets Vöfes
roiberfafere.

(Die ArmemSeelen roiffen, uns kann kein ÏRenfcfe unb kein ïeufel
rotefer fcfeaben. 2Bir felbft feaben aud) keine Aeigung gum Vöfen mebr, roir
können nid)t tnefer fünbigen, benn unfer SBille ftimmt mit bem SBillen
©ottes oollkommen überein. 28ir können fomit bie Siebe unb ©nabe
©ottes nie niefer nerlieren. Sie roiffen, roeber (Job nod) Seben, roeber
(böfe) Sngel nocl) ©eroalten, roeber ©egenroärtiges nod) gukünftiges, roe=
ber £>öfee nod) liefe nocl) irgenb etroas ©efd)affenes kann uns fcfeeiben
non ber Siebe ©ottes. 28er aber in ber Siebe bleibt, ber bleibt in ©ott
unb ©ott bleibt in ifem. Aus biefer innigen Siebesoereinigung entfpringt
bie grofee greube ber ArmemSeelen.

Scfeau, gu ben fdjroerften feelifdjen Seiben eines roaferen ©otteskinbes
gefeôrt bie aus ber Srfaljrung geroonnene Erkenntnis: 3d) roerbe trofe
gutem 2Billen unb befter Vorfätge roieber fünbigen, ofene befonbere ©nabe
kann kein Alenfcfe ofene Siinbe unb gefeler bleiben. Von biefer nieber=
brückenben Vorausficfet befeelt, feat felbft ein feeiliger Sßaulus ausgerufen:
„0 icfe ungtiicklicfeer Alenfcfe, roer roirb micfe befreien non bem Seibe biefes
(Dobes (non biefem fterblicfecn, gu Sünbe geneigten Seibe)? (Aöm. 7, 24.)
(Diefe Angft nun müffen bie ArmemSeelen nie mefer feaben; fie können
nicfet mefer fünbigen. ^ein 3roeifel unb keine gurcfet nor Sünbe kann
bas feerrlicfee Veroufetfein ber ^inbfcfeaft ©ottes trüben ober erfcfeüttern.
Sie finb unb bleiben in Sroigkeit Sieblinge ©ottes unb Erben bes £>itm
mels. Alufe bas aber eine feelige greube fein für eine Seele, bie beglük^
kenbe Sicfeerfeeit gu feaben, nicfet mefer fünbigen gu können, ja nicfet einmal
mefer Unnollkommenfeeiten gu begefeen. Ein gegfeuer, in bem man nicfets
23öfes, fonbern nur ©utes tun kann, feat ja Aefenlicfekeit mit bem Rimmel.
Unb biefer ©ebanke ift bocfe ficfeer etroas (Dröftlicfees, etroas greubenoolles
für bie ArmemSeelen.

©ott gücfetigt unb ftraft immer nur aus Siebe unb ©erecfetigkeit. (Das

fefeen bie ArmemSeelen jetgt nollkommen ein: Unfer Seiben ift gerecfet,
roir feaben es nerbient. Sie küffen in Siebe ©ottes ftrafenbe §>anb unb
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Ein sonderbarer Titel, wirst du, lieber Leser, auf den ersten Blick
sagen. Du hast eben bisher wohl vieles gehört oder gelesen von den
Leiden der Armen-Seelen im Fegfeuer, aber noch wenig von deren Freuden.

Darum ließ ruhig den Artikel durch und du wirst von etwaigen
Vorurteilen kuriert sein.

Ich darf voraussetzen, du weißt, wer ins Fegfeuer kommt. Nicht
wahr, solche Seelen, die im Augenblick des Todes noch nicht ganz rein
sind von läßlichen Sünden oder noch Sündenstrafen abzubüßen haben.
Diese müssen im Reinigungsort so lange leiden oder büßen, bis sie durch
Genug-Leiden den letzten Heller ihrer Schuld bezahlt haben und reine
Ebenbilder Gottes geworden sind. Jetzt erst öffnet sich ihnen die Pforte
des Himmels, in welchen nichts Unreines eingehen kann.

Aber, frägst du, wie können sich denn die Armen-Seelen in jenem so

schmerzlichen Reinigungsfeuer freuen? Der erste und hauptsächlichste
Grund ist der Gedanke! Ich bin ein Kind Gottes, ein Kind der Liebe und
Freundschaft Gottes, weil ich die heiligmachende Gnade besitze. In seiner
Liebe hält Gott schützend seine Hand über mich, daß mir nichts Böses
widerfahre.

Die Armen-Seelen wissen, uns kann kein Mensch und kein Teufel
mehr schaden. Wir selbst haben auch keine Neigung zum Bösen mehr, wir
können nicht mehr sündigen, denn unser Wille stimmt mit dem Willen
Gottes vollkommen überein. Wir können somit die Liebe und Gnade
Gottes nie mehr verlieren. Sie wissen, weder Tod noch Leben, weder
(böse) Engel noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder

Höhe noch Tiefe noch irgend etwas Geschaffenes kann uns scheiden
von der Liebe Gottes. Wer aber in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott
und Gott bleibt in ihm. Aus dieser innigen Liebesvereinigung entspringt
die große Freude der Armen-Seelen.

Schau, zu den schwersten seelischen Leiden eines wahren Gotteskindes
gehört die aus der Erfahrung gewonnene Erkenntnis: Ich werde trotz
gutem Willen und bester Vorsätze wieder sündigen, ohne besondere Gnade
kann kein Mensch ohne Sünde und Fehler bleiben. Von dieser
niederdrückenden Voraussicht beseelt, hat selbst ein heiliger Paulus ausgerufen:
„O ich unglücklicher Mensch, wer wird mich befreien von dem Leibe dieses
Todes (von diesem sterblichen, zu Sünde geneigten Leibe)? sRöm. 7. 24.)
Diese Angst nun müssen die Armen-Seelen nie mehr haben: sie können
nicht mehr sündigen. Kein Zweifel und keine Furcht vor Sünde kann
das herrliche Bewußtsein der Kindschaft Gottes trüben oder erschüttern.
Sie sind und bleiben in Ewigkeit Lieblinge Gottes und Erben des
Himmels. Muß das aber eine seelige Freude sein für eine Seele, die beglük-
kende Sicherheit zu haben, nicht mehr sündigen zu können, ja nicht einmal
mehr Unvollkommenheiten zu begehen. Ein Fegfeuer, in dem man nichts
Böses, sondern nur Gutes tun kann, hat ja Aehnlichkeit mit dem Himmel.
Und dieser Gedanke ist doch sicher etwas Tröstliches, etwas Freudenvolles
für die Armen-Seelen.

Gott züchtigt und straft immer nur aus Liebe und Gerechtigkeit. Das
sehen die Armen-Seelen jetzt vollkommen ein: Unser Leiden ist gerecht,
wir haben es verdient. Sie küssen in Liebe Gottes strafende Hand und
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Advent
Jauet fnmmel ben ©erecfjten,
Sßolken regnet it)n herab

SBalb unb SBiefen finb nerfunhen
3n bem grauen Sebelmeer,

deines Sternleins Iidjter gunken
Ccijjt fid) bücken ringsumher;

Jränen nur, ftatt frotje Sieber,
Jraufeln con ben 3TOeiQe» nieber.

Jurd) bie 'Dtenfchheit gef)t ein Sangen,
Sites atmet forgenootl,

Unb ein flet)entlid) Serlangen
iRuft nad) bem, ber kommen foil,

Um bie Sölker 311 erlöfen
Son bem 2llpbruck unb bem Söfen.

5Rad)tig bunkle SBoIken t)ängen
Ueber unferem Srbenball,

Unheimliche Stöckte brängen
3ur Smpörung überall;

2IHgemeines ^riegsroettriiften
gotgt ben brot)'nben Sachgelitften.

Sinb es nid)t biefelben ©eifter
3ener oordjriftlidjen 3e^?

Jie non t)eute finb nod) breifter,
geinbe ber ©ered)tigkeit,

gronen finnlicfyen ©enüffen,
Sollen nid)ts non Jugenb roiffen.

$eute, roie in jenen Jagen
Jut bem Sotk ein Setter not,

Jenn bie Stunbe t)at gefd)Iagen:
Steig empor, bu Siorgenrot,

Sring aufs neue uns ben gelben,
Jen bie ^eiligen Siid)er melben!

Sieber £>ei!anb, fiel) mir beten
Jeine Stacht unb Seistjeit an:

Jat allein kannft unfre Säten
Senben 3U bes feiles Satjn:

fiilf uns ebnen beine tpfabe,
Stach uns roürbig beiner ©nabe! J. L.

loben unb greifen ©ottes ©eredjtigkeit. Sie freuen fid), burd) itjr gotU
ergebenes Seiben ber ©eredjtigkeit ©ottes Sühne leiften 31t können für
il)re Sd)ulb unb gehle; fie freuen fid), il)re unreinen Seelen fo reinigen
unb heiligen unb retten 3U können.

Jenk bir, in einem Spital liegt ein fdjroer kranker patient. Jet
muß fid) einer überaus fci)mer3lid)en Operation unter3iei)en. 23as gibt
itjm ba non gan3 natürlichem Stanbpunkt aus ben Stut unb bie &raft

69

Tauet Himmel den Gerechten,
Wolken regnet ihn herab

Wald und Wiesen sind versunken
In dem grauen Nebelmeer,

Keines Sternleins lichter Funken
Läßt sich blicken ringsumher;

Tränen nur, statt srohe Lieder,
Träufeln von den Zweigen nieder.

Durch die Menschheit geht ein Bangen,
Alles atmet sorgenvoll,

Und ein flehentlich Verlangen
Ruft nach dem, der kommen soll,

Um die Völker zu erlösen
Von dem Alpdruck und dem Bösen.

Mächtig dunkle Wolken hängen
Ueber unserem Erdenball,

Unheimliche Mächte drängen
Zur Empörung überall;

Allgemeines Kriegswettriisten
Folgt den droh'nden Rachgelüsten.

Sind es nicht dieselben Geister
Jener vorchristlichen Zeit?

Die von heute sind noch dreister,
Feinde der Gerechtigkeit,

Frönen sinnlichen Genüssen,
Wollen nichts von Tugend wissen.

Heute, wie in jenen Tagen
Tut dem Volk ein Retter not,

Denn die Stunde hat geschlagen!
Steig empor, du Morgenrot,

Bring aufs neue uns den Helden,
Den die Heiligen Bücher melden!

Lieber Heiland, sieh wir beten
Deine Macht und Weisheit an:

Du allein kannst unsre Nöten
Wenden zu des Heiles Bahn!

Hilf uns ebnen deine Pfade,
Mach uns würdig deiner Gnade! U.U.

loben und preisen Gottes Gerechtigkeit. Sie freuen sich, durch ihr
gottergebenes Leiden der Gerechtigkeit Gottes Sühne leisten zu können für
ihre Schuld und Fehle; sie freuen sich, ihre unreinen Seelen so reinigen
und heiligen und retten zu können.

Denk dir, in einem Spital liegt ein schwer kranker Patient. Der
mutz sich einer überaus schmerzlichen Operation unterziehen. Was gibt
ihm da von ganz natürlichem Standpunkt aus den Mut und die Kraft
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bagu? 2)ie beftimmie 2Iusfage bes Strgtes: Sas ift iljre Sftettung unb £>ei=

lung. 3n biefem feften ©tauben nehmen aud) bie 2Irmen=Seelen ifyre
grofjen Geiben gebulbig auf fid). Sie roiffen, fo retten unb Ejeiligen roir
unfere unfterbiid)e Seele. Sie freuen fid) gleid) ben ^eiligen SRärtgrern,
leiben gu bürfen, um fo ©ott näi)er gu kommen.

SBenn ein ebïer ïftenfd) gegen liebe Gütern ober einen treuen greunb
gefetjlt I)at, bann freut er fid), roenn er feinen gel)Ier burd) Opfer unb

Friedhof von Tafers bei Freiburg i. Ue.
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dazu? Die bestimmte Aussage des Arztes: Das ist ihre Rettung und
Heilung. In diesem sesten Glauben nehmen auch die Armen-Seelen ihre
großen Leiden geduldig auf sich. Sie wissen, so retten und heiligen wir
unsere unsterbliche Seele. Sie freuen sich gleich den heiligen Märtyrern,
leiden zu dürfen, um so Gott näher zu kommen.

Wenn ein edler Mensch gegen liebe Eltern oder einen treuen Freund
gefehlt hat, dann freut er sich, wenn er seinen Fehler durch Opfer und

?rieclbc>k von takers bei ?reib>irz i. Ite.
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©aben roieber gut machen kann. Sas tun bie 2lrmen=SeeIen jetgt um fo
metjr, roeil fie bie grofee Vatergüte ©ottes einfefyen, mit roeldjer er fie
burd); bas gange Geben geführt t)at; fie fel)en ein, baff aud) itjre Gäuterung
im gegfeuer ein Veroeis ber Vatergüte ©ottes ift. 9licE)t ©ottes 3orn>
fonbern ©ottes Giebe ftraft uns. ©ott tut uns met), bamit er uns um
jo fdjneller gu fid) in ben £immel netjmen bann, Ss freut fie, jet)t nod)
gut machen gu können, mas fie auf Srben oerfäumt t)aben. Kein Opfer
ift iljnen gu oiel, kein Ceib gu grofs, keine Strafe gu Ijart, roenn fie nur
rein roerben unb ©ott bie iljm entgogene ©tjre raieber gurückgeben kön=
nen. Sine roal)re Geibens= unb Vufjbegeifterung packt fie unb biefe ©ott=
ergebentjeit roeckt eben griebe unb greube. 2Benn ber £>eilanb feiig preift
jene iDlenfd)enkinber, bie um ber ©eredjtigkeit roillen (aus Giebe gu ©ott)
Verfolgung leiben, roarum follten mir bas nid)t aud) auf bie 2Irmen=SeeIen
anraenben können?

Snblid) leiben bie VrmeroSeelen in feiiger Hoffnung. 2Ber mit $reu=
ben Ijofft, erroartet etroas ©utes, roas ein anberer il)m auf ©I)re unb Sreue
oerfprod)en I)at. 9Iuf roas marten benn bie 2Irmen=SeeIen? Ser ©e=

fangene roartet auf ben Sag ber Befreiung, rao er als neuer Vlenfd) ins
Vaterhaus gurückkeljren barf. Sie 2Irmen=SeeIen marten mit Ijeifter
Sel)nfud)t auf ben Sag unb bie Stunbe, roo fie frei oon Scljulb unb Süfyne
als Ijeilige Einher ©ottes ins Ijimmlifdje Vaterhaus eingeben bürfen. 3n
biefer Hoffnung roerben fie nid)t gufcfyanben roerben. Sie finb gang fidjer,
roir get)en unferer Srlöfung entgegen, bas gegfeuer nimmt für uns ein
Snbe unb ber Rimmel roirb unfer eroiger Ginteil fein. Siefe Hoffnung
freut fie. Vtit bem tßfalmiften kann jebe 2Irme=SeeIe fpredjen: „2Gie
freue id) mid), bafj mir gefagt rourbe: 2öir gel)en gum £>aufe bes §errn.
(Sßf. 121.) 3d) barf I)eim gu ©ott, ber Quelle aller greube unb Seligkeit.

Sie 2Irmen=SeeIen roiffen aud) gang allgemein, baff bie ftreitenbe
Kird)e auf Srben für fie betet unb opfert, bamit fie befto fctgieller gereü
nigt gur feiigen 2InfcE)auung ©ottes gugelaffen roerben. 3n jeber Ijeiligen
Vleffe gebenkt ber ißriefter aud) ber Vbgeftorbenen unb roie oiele Ijeilige
Vtejjen roerben fpegiell gelefen gum Sroft ber 2Irmen=SeeIen. Von ben
Verbienften biefer gürbittgebete kommt ben 2Irmen=SeeIen immer etroas
gugut. Sagt bodj bie 1)1. Sdjrift: Ss ift ein Ijeiliger unb fyeilfamer ©e=
banke für bie Verftorbenen gu beten, bamit fie non iljren Sünben erlöft
roerben. Siefer ©ebanke: $ür uns roirb gebetet, uns I)ilft man, ift ficl)er
roiebet ein neuer Sroft für bie 2Irmen=SeeIen.

3a, nid)t bIof3 bie ftreitenbe, fonbern aud) bie triumpl)ierenbe Kircfye,
bie ^eiligen im Rimmel Ijelfen ben 2Irmen=SeeIen. Unb ba nimmt groeü
fellos bie Vlutter ©ottes, bie fürbittenbe 2IIImad)t, bie erfte Stelle ein.
©ang befonbers roirb fie fid) für jene nerroenben, bie im Geben il)re treuen
Einher geroefen unb fid) il)rem Sdjut) in marianifdjen Vruberfd)aften ober
Kongregationen unterftellt I)aben. Siefen roirb Viaria aud) im gegfeuer
iE)re befonbere fffilfe gukommen laffen.

2Bas id) bir nun, lieber Gefer, I)ier gefdjtieben, finb alles ©rünbe,
roeldje bie SIrmeroSeelen mit Sroft unb greube erfüllen unb bu roirft
mir am Snbe bes Artikels red)t geben, roenn id) bir angekünbet: Stroas
über bie greuben ber 2Irmen=Seelen. P. P. A.
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Gaben wieder gut machen kann. Das tun die Armen-Seelen jetzt um so

mehr, weil sie die große Vatergüte Gottes einsehen, mit welcher er sie

durch das ganze Leben geführt hat; sie sehen ein, daß auch ihre Läuterung
im Fegfeuer ein Beweis der Vatergüte Gottes ist. Nicht Gottes Zorn,
sondern Gottes Liebe straft uns. Gott tut uns weh, damit er uns um
so schneller zu sich in den Himmel nehmen kann. Es freut sie, jetzt noch

gut machen zu können, was sie auf Erden versäumt haben. Kein Opfer
ist ihnen zu viel, kein Leid zu groß, keine Strafe zu hart, wenn sie nur
rein werden und Gott die ihm entzogene Ehre wieder zurückgeben können.

Eine wahre Leidens- und Bußbegeisterung packt sie und diese
Gottergebenheit weckt eben Friede und Freude. Wenn der Heiland selig preist
jene Menschenkinder, die um der Gerechtigkeit willen saus Liebe zu Gott)
Verfolgung leiden, warum sollten wir das nicht auch auf die Armen-Seelen
anwenden können?

Endlich leiden die Armen-Seelen in seliger Hoffnung. Wer mit Freuden

hofft, erwartet etwas Gutes, was ein anderer ihm auf Ehre und Treue
versprochen hat. Auf was warten denn die Armen-Seelen? Der
Gefangene wartet auf den Tag der Befreiung, wo er als neuer Mensch ins
Vaterhaus zurückkehren darf. Die Armen-Seelen warten mit heißer
Sehnsucht auf den Tag und die Stunde, wo sie frei von Schuld und Sühne
als heilige Kinder Gottes ins himmlische Vaterhaus eingehen dürfen. In
dieser Hoffnung werden sie nicht zuschanden werden. Sie sind ganz sicher,
wir gehen unserer Erlösung entgegen, das Fegfeuer nimmt für uns ein
Ende und der Himmel wird unser ewiger Anteil sein. Diese Hoffnung
freut sie. Mit dem Psalmisten kann jede Arme-Seele sprechen: „Wie
freue ich mich, daß mir gesagt wurde: Wir gehen zum Hause des Herrn.
sPs. 121.) Ich darf heim zu Gott, der Quelle aller Freude und Seligkeit.

Die Armen-Seelen wissen auch ganz allgemein, daß die streitende
Kirche auf Erden für sie betet und opfert, damit sie desto schneller gereinigt

zur seligen Anschauung Gottes zugelassen werden. In jeder heiligen
Messe gedenkt der Priester auch der Abgestorbenen und wie viele heilige
Messen werden speziell gelesen zum Trost der Armen-Seelen. Von den
Verdiensten dieser Fürbittgebete kommt den Armen-Seelen immer etwas
zugut. Sagt doch die hl. Schrift: Es ist ein heiliger und heilsamer
Gedanke für die Verstorbenen zu beten, damit sie von ihren Sünden erlöst
werden. Dieser Gedanke: Für uns wird gebetet, uns hilft man, ist sicher
wieder ein neuer Trost für die Armen-Seelen.

Ja, nicht bloß die streitende, sondern auch die triumphierende Kirche,
die Heiligen im Himmel helfen den Armen-Seelen. Und da nimmt
zweifellos die Mutter Gottes, die fürbittende Allmacht, die erste Stelle ein.
Ganz besonders wird sie sich für jene verwenden, die im Leben ihre treuen
Kinder gewesen und sich ihrem Schutz in marianischen Bruderschaften oder
Kongregationen unterstellt haben. Diesen wird Maria auch im Fegfeuer
ihre besondere Hilfe zukommen lassen.

Was ich dir nun, lieber Leser, hier geschrieben, sind alles Gründe,
welche die Armen-Seelen mit Trost und Freude erfüllen und du wirst
mir am Ende des Artikels recht geben, wenn ich dir angekündet: Etwas
über die Freuden der Armen-Seelen.
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Begräbnis oder Kremation
3m Pud) ber Püd)er Iefen mir, rote bie Söhne bes Patriarchen Fakobs

bie 2eicf)e ihres Paters aus 2Iegt)pten nad) Kanaan überführten unb bort
in ber Soppelt)öhle bei Hebron begruben. Safelbft roünfchte aud) Fofeph,
ber Pigekönig non 2Iegt)pten, begraben gu roerben. Sestjalb I)aben bie
Ffraeliten bei it)rem 2lusgug aus ber $ned)tfd)aft Pharaos bie ©ebeine
3ofept)s mitgenommen (1510 oor ©hriftus).

Um bas Fatd 722 oor ©hriftus kam bas (Reich 3fraeI® utit öen 2lnge=
hörigen oon 10 Stämmen in bie affrjrifdrje ©efangenfchaft. darunter be=

fanb fid) aud) Dobias, ein gotteefürdjtiger Fube aus bem Stamm 9teph=
tali. 3ßie in ber Sjeimat, jo blieb er aud) in ber ©efangenfchaft bem
mofaifd)en ©efetge treu unb gab feinen ©laubensgenoffen aud) in ber
Fretnbe ein herrliches Peifpiel lebenbigen ©laubens unb helbenmiitiger
Frömmigkeit. 3n allem Äreug unb Seiben tröftete unb ermahnte er fie
gur 2lusbauer. ©r fpeifte bie hungrigen, bekleibete bie dachten, begrub
mit Porliebe bie Soten, roeldje oon ben Feinben Ffraels oft graufam
niebergemad)t rourben. Solche Sßerke ber Parmhergigkeit gu tun, er=

mahnte er aud) feinen Sohn Sobias. (Rod) auf bem Sterbebett fprad) er
gu ihm: „2Benn ©Ott meine Seele gu fid) genommen, fo begrabe meinen
Seib." (lob. 3, 4.)

2Ius ben groei angeführten Peifpielen erkennen roir gur ©enüge, bafg
es im alten Punbe Sitte unb ©ebraud) roar, bie Soten gu begraben. Sie
taten bas ohne 3meifel aus natürlicher pietät unb ©hrfurd)t Dor bem
Seibe. Sas ©Ieiche tun fie feit ©hriftus bis auf unfere Sage. Sie Per=
roeigerung ber Peerbigung galt fogar bei ben Fuben als Strafe. (St. 28,
26.) Plofj in 3^iten ber peft kam es oor, baft bie Fuben eingelne 2eid)=
name oerbrannten. (2lm. 6, 10.)

Sie Peerbigung ber Seichen roar oon jeher bei allen Pölhern üblich-
Sies beroeifen bie oielen alten ©räber unb bie menfd)Iid)en ©ebeine, bie
man oielerorts noch heute ausgräbt. Sie Stegppter oerroenbeten all ihre
Sorgfalt auf biefes Pegräbnis. 2lud) bei ben (Römern roar urfprünglid)
bie Peerbigung ber Seichen üblich, unb bie Entehrung eines ©rabes tourbe
hart beftraft. Srft mit ber 3unat)me ber Sittenlofigkeit tourbe aud) bie
Perbrennung ber Seichen allgemeiner.

©hriftus, ber Sßieberherfteller ber gottgeroollten Orbnung, hat auch
auf biefem ©ebiet mafegebenbe Fiugergeige gegeben, ©r hat bie PeerbU
gung bes toten 3ünglings oon (Raim nicht getabelt, fo toenig roie jene bes
Sagarus, roohl aber burdj feine ©egenroart geehrt unb approbiert, ja er
hat auch feinen eigenen toten Seib begraben laffen. Sßir roiffen, roie
Fofeph oon Slritnathäa unb (Rikobemus für ein ehrenoolles Pegräbnis
bes gehreugigten Königs ber 3uben geforgt haben, ^ein 2Beg unb kein
©elb, keine iïRûhen unb keine Opfer toaren ihnen gu oiel. Sie heilige
©rabkirche gu Ferufaletn ift heute noch ein fprecf)enber 3euge oon ber
©rabftätte 3efu.

©benfo ift bie 2Rarienhird)e auf bem Oelberg ein eroiges Senkmal
oom pegräbnisort SRariä, ber ÎRutter 3efu. Sie d)riftlid)e Ueberlieferung
ergählt uns, roie bie 2lpoftel ben Seid)nam 2Rariens ehrfurd)tsooII beer=

bigt haben unb toas fid) babei gugetragen hat. Fht maketlofer Seib ging
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Im Buch der Bücher lesen wir, wie die Söhne des Patriarchen Jakobs
die Leiche ihres Vaters aus Aegypten nach Kanaan überführten und dort
in der Doppelhöhle bei Hebron begruben. Daselbst wünschte auch Joseph,
der Vizekönig von Aegypten, begraben zu werden. Deshalb haben die
Israeliten bei ihrem Auszug aus der Knechtschaft Pharaos die Gebeine
Josephs mitgenommen (1516 vor Christus).

Um das Jahr 722 vor Christus kam das Reich Israels mit den
Angehörigen von 16 Stämmen in die assyrische Gefangenschaft. Darunter
befand sich auch Tobias, ein gottesfürchtiger Jude aus dem Stamm Neph-
tali. Wie in der Heimat, so blieb er auch in der Gefangenschaft dem
mosaischen Gesetze treu und gab seinen Glaubensgenossen auch in der
Fremde ein herrliches Beispiel lebendigen Glaubens und heldenmütiger
Frömmigkeit. In allem Kreuz und Leiden tröstete und ermähnte er sie

zur Ausdauer. Er speiste die Hungrigen, bekleidete die Nackten, begrub
mit Vorliebe die Toten, welche von den Feinden Israels oft grausam
niedergemacht wurden. Solche Werke der Barmherzigkeit zu tun,
ermähnte er auch seinen Sohn Tobias. Noch auf dem Sterbebett sprach er
zu ihnn „Wenn Gott meine Seele zu sich genommen, so begrabe meinen
Leib." (Tob. 3, 4.)

Aus den zwei angeführten Beispielen erkennen wir zur Genüge, daß
es im alten Bunde Sitte und Gebrauch war, die Toten zu begraben. Sie
taten das ohne Zweifel aus natürlicher Pietät und Ehrfurcht vor dem
Leibe. Das Gleiche tun sie seit Christus bis auf unsere Tage. Die
Verweigerung der Beerdigung galt sogar bei den Juden als Strafe. (Dt. 28,
26.) Bloß in Zeiten der Pest kam es vor, datz die Juden einzelne Leichname

verbrannten. (Am. 6, 16.)

Die Beerdigung der Leichen war von jeher bei allen Völkern üblich.
Dies beweisen die vielen alten Gräber und die menschlichen Gebeine, die
man vielerorts noch heute ausgräbt. Die Aegypter verwendeten all ihre
Sorgfalt auf dieses Begräbnis. Auch bei den Römern war ursprünglich
die Beerdigung der Leichen üblich, und die Entehrung eines Grabes wurde
hart bestraft. Erst mit der Zunahme der Sittenlosigkeit wurde auch die
Verbrennung der Leichen allgemeiner.

Christus, der Wiederhersteller der gottgewollten Ordnung, hat auch
auf diesem Gebiet maßgebende Fingerzeige gegeben. Er hat die Beerdigung

des toten Jünglings von Naim nicht getadelt, so wenig wie jene des
Lazarus, wohl aber durch seine Gegenwart geehrt und approbiert, ja er
hat auch seinen eigenen toten Leib begraben lassen. Wir wissen, wie
Joseph von Arimathäa und Nikodemus für ein ehrenvolles Begräbnis
des gekreuzigten Königs der Juden gesorgt haben. Kein Weg und kein
Geld, keine Mühen und keine Opfer waren ihnen zu viel. Die heilige
Grabkirche zu Jerusalem ist heute noch ein sprechender Zeuge von der
Grabstätte Jesu.

Ebenso ist die Marienkirche auf dem Oelberg ein ewiges Denkmal
vom Begräbnisort Mariä, der Mutter Jesu. Die christliche Ueberlieferung
erzählt uns, wie die Apostel den Leichnam Mariens ehrfurchtsvoll beerdigt

haben und was sich dabei zugetragen hat. Ihr makelloser Leib ging
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Jmmatxtlaïa.
CD hu, her DffllEnfthfteif ehles Bilh,
Du holhe jprau her ^Frauen:
ICich' DMuîlcr, laß nom ZÄuge milh
Ulns Hiekc nirhertauen.
IDie (Êrhe lag in IDnnkelheiï,
Tern glühten TjöIIenßufen,
Bis (Bottes treue
IDcn TUlorgEnBeru gerufen.
OD fïiig tmpnr im ISÜellenraum
Ulnb ßille alle tSlränrn,
3D ri, her ^prnpheïen füßer lïlranm,
IDer Srhöpfung hanges Sehnen.
DHUaria, (Botï 3ur Braut genehm,
Steig auf nam hunhlen Slranhc;

Bich 3:erï her Sterne IDiahem,
IDie Sonne 3um (Beroanhe.
So grüßet laut hic ^Königin,
TCaßt frhmettern hie Dßofaunen:
IDie fgimmel knien hetenh hin,
IDie IDolker alte Baunen.
ID er Dilonh 30 heinen Juißen ruht,
IDir jaulen Tanh unh TEleere:

IDein Juß 3ertritt her Schlange I®ut,
CD fei uns Schirm unh ÜHflehre.

IDes ^Pforten fchmer non Qlij
IDir meichen hie (Bemalten:
IDir gab her Tjrrr TEIutterher},
So laß hie Tiehe malten!

P. Gaudentius Koch O. Cap.

73

Immezruleà.
O du, der Menfrddeil edles Lild,
Du dulde Lrau der grauen:
Lied' Müller, laß vom Äuge mild
Dns Liede niederlauen.
Die Erde lag in Dunkeldeil,
Lern glüdlen ^öllentlufen,
Lis Golles Ireue I^errli^keit
Den Morgenßern gerufen.
CD ßtig empor im Mellenrsum
Dnd flille alle Tränen,
Du, der Propdelen füßer Traum,
Der Ärdöpsung banges Sednen.
.Maria, Gvll zur Draul genedm,
Sleig auf vom dunklen Slrande;

Died zirrk der Slerne Diadem,
Die Sonne zum Gewände.
So grüßet laul die Königin,
Laßl srdmellern die Llnfaunen:
Die Fimmel knien delend din,
Die Dölker alle ßaunen.
Der Mond zu deinen Lüßen rudk,
Dir jaurlizen Land und Meere:
Dein Luß zerlrill der Sedlange Muk,
CD fei uns Srdirm und Medre.
Des Fimmels Llsorken frdwer von Erz

Dir gad der Herr ein Mullerderz,
So laß die Liede wallen!

Osuclentius Xoà O
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nicht in 93etroefung über, fonbern tourbe nom glorreich Sluferftanbenen
gu neuem Seben erroeckt. Unter bem ©efang t)immlifcf)er 2Ruftk roarb
SJtaria barauf mit 2eib unb Seele in ben Rimmel aufgenommen.

Siefes Seifpiel un^ Iftariens oom Begräbnis roar auch für bie
erften ©hriften mafjgebenb. 3ur 3e4 ^er blutigen Gfjriftenoerfolgungen
fammelten bie ©hriften bie Ueberrefte itérer gemarterten ©laubensbrüber
unb begruben fie an ^eiliger Stätte, gumeift in ben Katakomben, bas tjeißt
in langen unterirbifdjen ©ängen unb ©eroölben.

2öie bann Kaifer Gonftantin im 3ahre 313 ber Kirche ©hrifti bie gtei=
ijeit in ber fReligionsitbung fchenkte, gab er felbft nach bem Seifpiel feiner
9Jlutter Helena grofte ©elbfpenben gum Sau djriftlidjer Kitchen. ©leid)
mit bem Sau öffentlicher Kitchen rourben auch um biefelben herum eigene
griebhöfe angelegt unb feierlich eingeroeiht. Sie Soten rourben neben
ber Kirche begraben, um bie innige 3ufammenget)örigkeit ber Iebenben
unb abgefchiebenen ©lieber ber djriftlidjen ©emeinben gum Stusbruck gu
bringen. Saher ber iRame „Kird)hof".

Slnbers begeidjnete man bie Segräbnisftätten ber ©haften als „gtieb*
höfe", roeil bie bort Segrabenen oon alt ihren Kämpfen unb Seiben bes
irbifd)en Sebens ausruhen. Sind) „©ottesacker" roerben biefe heilige"
Stätten genannt, roeil bie Seiber ber Serftorbenen gleichfam Samenkörner
finb, bie bem Sdjofj ber ©rbe anoertraut roerben, auf baft fie am Sage ber
Stuferftehung roieber gu neuem Seben erroachen, roie im grilling bas
Saatkorn.

* Ä *
©ine gute SRutter kann fich oon ber Seiche ihres lieben Kinbes nur

fchroer trennen. 2lm Iiebften roürbe fie ben Seichnam ihres Sieblings
gleid) jenen ber Könige unb dürften einbalfamieren, um ihn in ihrer
9?ät)e möglichft lebensgetreu aufguberoahren. Sie Kirche Iäfjt fid) in ihrer
Sorge für ihr totes Kinb oon ber irbifdjen SKutter nidjt übertreffen. Sie
Iäftt es nicht an einem beliebigen Ort oerfcfjiarren. Sagu ift ihr ber Seib
bes ©hriften oiel gu heü©! öer Seib, ber burd) bie Saufe unb girmung
gu einem Sempel bes ^»eiligen ©eiftes gefatbt roorben, ber Seib, ben ber
§eilanb burd) feine roitkliche ©egenroart bei ber Kommunion geheiligt
unb ber berufen ift gur 2Iuferftet)ung unb gum eroigen Seben. Unter herr=
liehen ©ebeten unb finnreichen Zeremonien bettet ihn bie Kirche feierlich
in bie oon ihr geroeihte ©rbe. ©he ber Sarg hioabgefenkt noirb, fegnet
ber ißriefter bas ©rab unb empfiehlt es bem Schuh eines ©ngels. £>at
fid) bas ©rab über bem Seichnam gefchloffen, fo pflangt fie bas Kreug auf,
bas 3eid)en öes Sieges über Sob unb §ölle, bas 3eid)en ber ©rlöfung.

Srei ©ebanken kommen in ben ©ebeten unb 3eremonien &es d)rift=
Iidjen 23egtäbniffes befonbers gum Slusbruck. 3unäd)ft ber ©ebanke an
bas gortleben ber Seele. 2Benn ber Sßriefter etroas ©rbe auf ben Sarg,
roirft, fprid)t er: „Oer Staub (ber Seib) kehrt gur ©rbe gurück, oon ber
er genommen, ber ©eift (bie Seele) geht gu ©ott, ber ihn gegeben hat."
Sßeiter pflangt er bas Kreug auf unb fpricht: „Sas 3eic£)en Unferes §errn
3efu ©hrifti, ber in biefem 3eid)en bid) erlöft hat, fei gegeidjnet über bir."
©r roill fagen: ©hriftus hat burd) feinen Sob am Kteuge bit fjeil unb
fRettung oetfehafft, ober roie St. Paulus fdjreibt: „tßerfdjlungen ift ber
Sob im Siege ©hrifti unb etoiges Seben uns roieber gefd)enkt." Sa kommt
gugleid) ber britte ©ebanke gum Slusbruck. ©erabe roeil ©hriftus gefiegt
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nicht in Verwesung über, sondern wurde vom glorreich Auferstandenen
zu neuem Leben erweckt. Unter dem Gesang himmlischer Musik ward
Maria darauf mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen.

Dieses Beispiel Jesu und Mariens vom Begräbnis war auch für die
ersten Christen matzgebend. Zur Zeit der blutigen Christenverfolgungen
sammelten die Christen die Ueberreste ihrer gemarterten Glaubensbrüder
und begruben sie an heiliger Stätte, zumeist in den Katakomben, das heitzt
in langen unterirdischen Gängen und Gewölben.

Wie dann Kaiser Constantin im Jahre 313 der Kirche Christi die Freiheit

in der Religionsübung schenkte, gab er selbst nach dem Beispiel seiner
Mutter Helena grotze Geldspenden zum Bau christlicher Kirchen. Gleich
mit dem Bau öffentlicher Kirchen wurden auch um dieselben herum eigene
Friedhöfe angelegt und feierlich eingeweiht. Die Toten wurden neben
der Kirche begraben, um die innige Zusammengehörigkeit der lebenden
und abgeschiedenen Glieder der christlichen Gemeinden zum Ausdruck zu
bringen. Daher der Name „Kirchhof".

Anders bezeichnete man die Begräbnisstätten der Christen als „Fried-
höse", weil die dort Begrabenen von all ihren Kämpfen und Leiden des
irdischen Lebens ausruhen. Auch „Gottesacker" werden diese heiligen
Stätten genannt, weil die Leiber der Verstorbenen gleichsam Samenkörner
sind, die dem Schotz der Erde anvertraut werden, auf datz sie am Tage der
Auferstehung wieder zu neuem Leben erwachen, wie im Frühling das
Saatkorn.

» ^

Eine gute Mutter kann sich von der Leiche ihres lieben Kindes nur
schwer trennen. Am liebsten würde sie den Leichnam ihres Lieblings
gleich jenen der Könige und Fürsten einbalsamieren, um ihn in ihrer
Nähe möglichst lebensgetreu aufzubewahren. Die Kirche lätzt sich in ihrer
Sorge für ihr totes Kind von der irdischen Mutter nicht übertreffen. Sie
lätzt es nicht an einem beliebigen Ort verscharren. Dazu ist ihr der Leib
des Christen viel zu heilig; der Leib, der durch die Taufe und Firmung
zu einem Tempel des Heiligen Geistes gesalbt worden, der Leib, den der
Heiland durch seine wirkliche Gegenwart bei der Kommunion geheiligt
und der berufen ist zur Auserstehung und zum ewigen Leben. Unter
herrlichen Gebeten und sinnreichen Zeremonien bettet ihn die Kirche feierlich
in die von ihr geweihte Erde. Ehe der Sarg hinabgesenkt wird, segnet
der Priester das Grab und empfiehlt es dem Schutz eines Engels. Hat
sich das Grab über dem Leichnam geschlossen, so pflanzt sie das Kreuz aus,
das Zeichen des Sieges über Tod und Hölle, das Zeichen der Erlösung.

Drei Gedanken kommen in den Gebeten und Zeremonien des christlichen

Begräbnisses besonders zum Ausdruck. Zunächst der Gedanke an
das Fortleben der Seele. Wenn der Priester etwas Erde auf den Sarg,
wirft, spricht er: „Der Staub (der Leib) kehrt zur Erde zurück, von der
er genommen, der Geist (die Seele) geht zu Gott, der ihn gegeben hat."
Weiter pflanzt er das Kreuz auf und spricht: „Das Zeichen Unseres Herrn
Jesu Christi, der in diesem Zeichen dich erlöst hat, sei gezeichnet über dir."
Er will sagen: Christus hat durch seinen Tod am Kreuze dir Heil und
Rettung verschafft, oder wie St. Paulus schreibt: „Verschlungen ist der
Tod im Siege Christi und ewiges Leben uns wieder geschenkt." Da kommt
zugleich der dritte Gedanke zum Ausdruck. Gerade weil Christus gesiegt
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über ben Sob unb groat ben geiftigen unb leiblichen, roeil ©hrifti Sieg ein
nollftänbiger ift über bas 3erftörungsroerk ber Sünbe, fteljt eben aud)
bet 2eib roieber auf unb oereinigt fid) auf eroig mit ber Seele, lieber
jebes ©rab hin ertönt bie SSotfcEjaft nom ©oangelium bes SWerfeelentages:
©s kommt bie Stunbe, ba alle, bie in ben ©räbern finb, bie Stimme
©ottes hören roerben. Unb es roerben heroorgehen, bie ©utes getan
haben, gut Sluferftehung bes 2ebens, bie aber Vöfes getan, gut 2lufer=
ftehung bes ©erichtes."

Diefes djriftlidje Vegräbnis mit bem ©lauben an bie Sluferftehung,
an bem Fuäen unb Œh^iften aller Fah^hunberte feftgehalten, ift ben 3tein
heiben, ben greiöenhern unb Freimaurern unferer Sage ein Sorn im
Sluge. Sie, bie an keinen Herrgott unb keine ©roigkeit glauben, roollen
biefen ©lauben ber ©hriften nicht bloft aus bet ©he unb Familie, aus ber
Schule unb ©tgieljung, ber SBerkftatt unb ©efellfchaft, aus bem ^Parlament
unb bem ©efep, aus Kunft unb SBiffenfcfjaft, kurg unb gut nicht nur aus
bem öffentlichen, kirchlichen unb ftaatlidjen, fonbern auch aus öem prinaten
Sehen oetbannen. Sie roollen burd) bie oöllige 3erftörung bes Seibes
bie gängliche' Vernichtung bes Vtenfcbcn nach kern Sobe oerfinnbilben; fie
roollen ber gangen SBelt nerkiinben: SJtit bem Sobe ift alles aus.

SBie troft= unb her3= un^ pietätlos ift bod) eine 2eid)enoerbrennung,
bas Kunftroerk ©ottes geroaltfnm git gerftören. 9Jtit 9tecf)t hot bie heilige
Kirdje biefe tjeibnifche Sitte als einen abfdjeulidjen Unfug oerurteilt unb
unter fchroere Strafen geftellt. Sßenn ein Katholik fich einem 2eichen=
Verbrennungsoerein anfchliefgt ober gut ©rrid)tung eines Krematoriums
beiträgt ober für beffen Veforgung Sienfte Ieiftet ober auf fein Uthleben
feine Verbrennung oerfügt, fchliejjt er fich burd) feine Sat non ber Kirche
aus unb geht ber Spenbung ber hl. Sakramente, ber kirchlichen VeerbU
gung roie bes Seelengotlesbienftes oerluftig.

SBas roill bie Kirche mit biefer Verroeigerung? ©eroifi niemanb oer=
bammen, aber bem ©eift bes Unglaubens roetjren unb ihre Kinber gur
ißietät unb ©hrfurd)t felbft bem toten 2eibe gegenüber ergieljen, roie roir
bas aus bem Veifpiel Fefu unb DJtariä lernen können unb follen. Slud)
betreffs Vegräbnis gilt bas SBort Fefu: Feh bjcibe euch ein Veifpiel gege=
ben 3efu lepte Station bes Kreugroeges roar eine ehrenoolle Veer=
bigung. P. P. A.

*
Armut im Geiste

Ob arm, ob reid) an äujjern ©ütern, ber (Thrift bleibt immer arm
im ©eifte; fein $erg hält er frei non ber 2iebe git bem toten ©elb,
bas er befitjt, oon ber Vegierbe gu bem ©elb, bas er nicht befipt. Fr^ifd)er
Vefip ift ihm erftrebensroert, jeboch nur inforoeit, als biefer ihm hilft
fid) ben Gimmel gu erringen, ©r betet mit bem Söeifen gum £>errn:
„Sirmut unb Reichtum gib mir nicht; gib mir nur, roas id) gum 2eben
brauche, bamit 'id)-nid)t etroa, überfatt, oerlockt roerbe gur Verleugnung
unb fage: 28er ift ber £>err? ober, burd) Sirmut oerleitet, ftehle ober falfd)
fdjroöre beim Stamen meines ©ottes." L. W.
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über den Tod und zwar den geistigen und leiblichen, weil Christi Sieg ein
vollständiger ist über das Zerstörungswerk der Sünde, steht eben auch
der Leib wieder auf und vereinigt sich auf ewig mit der Seele. Ueber
jedes Grab hin ertönt die Botschaft vom Evangelium des Allerseelentages!
Es kommt die Stunde, da alle, die in den Gräbern sind, die Stimme
Gottes hören werden. Und es werden hervorgehen, die Gutes getan
haben, zur Auferstehung des Lebens, die aber Böses getan, zur
Auferstehung des Gerichtes."

Dieses christliche Begräbnis mit dem Glauben an die Auferstehung,
an dem Juden und Christen aller Jahrhunderte festgehalten, ist den
Neuheiden, den Freidenkern und Freimaurern unserer Tage ein Dorn im
Auge. Sie, die an keinen Herrgott und keine Ewigkeit glauben, wollen
diesen Glauben der Christen nicht bloß aus der Ehe und Familie, aus der
Schule und Erziehung, der Werkstatt und Gesellschaft, aus dem Parlament
und dem Gesetz, aus Kunst und Wissenschaft, kurz und gut nicht nur aus
dem öffentlichen, kirchlichen und staatlichen, sondern auch aus dem privaten
Leben verbannen. Sie wollen durch die völlige Zerstörung des Leibes
die gänzliche Vernichtung des Menschen nach dem Tode versinnbilden; sie

wollen der ganzen Welt verkünden! Mit dem Tode ist alles aus.

Wie tröst- und herz- und pietätlos ist doch eine Leichenverbrennung,
das Kunstwerk Gottes gewaltsam zu zerstören. Mit Recht hat die heilige
Kirche diese heidnische Sitte als einen abscheulichen Unfug verurteilt und
unter schwere Strafen gestellt. Wenn ein Katholik sich einem Leichen-
Verbrennungsverein anschließt oder zur Errichtung eines Krematoriums
beiträgt oder für dessen Besorgung Dienste leistet oder auf sein Ableben
seine Verbrennung verfügt, schließt er sich durch seine Tat von der Kirche
aus und geht der Spendung der hl. Sakramente, der kirchlichen Beerdigung

wie des Seelengottesdienstes verlustig.

Was will die Kirche mit dieser Verweigerung? Gewiß niemand
verdammen, aber dem Geist des Unglaubens wehren und ihre Kinder zur
Pietät und Ehrfurcht selbst dem toten Leibe gegenüber erziehen, wie wir
das aus dem Beispiel Jesu und Maria lernen können und sollen. Auch
betreffs Begräbnis gilt das Wort Jesu! Ich habe euch ein Beispiel gegeben

Jesu letzte Station des Kreuzweges war eine ehrenvolle
Beerdigung. U.

5
ârmut im (leiste

Ob arm, ob reich an äußern Gütern, der Christ bleibt immer arm
im Geiste; sein Herz hält er frei von der Liebe zu dem toten Geld,
das er besitzt, von der Begierde zu dem Geld, das er nicht besitzt. Irdischer
Besitz ist ihm erstrebenswert, jedoch nur insoweit, als dieser ihm hilft,
sich den Himmel zu erringen. Er betet mit dem Weisen zum Herrn!
„Armut und Reichtum gib mir nicht; gib mir nur, was ich zum Leben
brauche, damit ich nicht etwa, übersatt, verlockt werde zur Verleugnung
und sage! Wer ist der Herr? oder, durch Armut verleitet, stehle oder falsch
schwöre beim Namen meines Gottes." T. î
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Die lebende Hand eines verstorbenen Königs
Die ißrogeffion, roelcbe am 20. Auguft jebes Jahres in ber Sjauptftabi

Ungarns, in Vubapeft, oeranftaltet roirb, ift bie merhroiirbigfte unb
buntefte, kirchliche unb roeltlictje Jeierlicf)keit in gang (Europa. ERidgt nur
alle SBiirbenträger Ungarns, fonbern aud) 2eute non allen Seilen bes
2anbes in farbenprächtigen unb farbenbunten Volkstrachten roohncn bie=

fer iprogeffion bei. Vifchöfe unb tßriefter, Regierung unb Veamte, fDiöndje
unb Aonnen, Sanbbenblkerung, Arbeiter, Solbaten in Stahlhelmen folgen
einanber in bem mehrere Kilometer langen 3u9e-

3n biefer farbenprächtigen Atenge, roo ber 9teid)soerroefer, ber JürfU
primas, bas Kollegium ber Vifchöfe, bie Alinifter bahinfchreiten, roirb bie
teilroeife oerhüllte rechte tfjanb bes erften Königs oon Ungarn auf einem
purpurroten ißolfter unter einem herrlichen Valbadjin getragen. Es i)an=
belt fich nur um ein oerftümmeltes (Blieb, bod) ift bie £>aut unb bas
gleifd) oollkommen intakt unb unoerfehrt. Siefer nationale Sd)afe bes

Ungartums — ift jefet gerabe 900 Jahre alt. Siefe £anb roar bie £>anb
jenes Königs, ber fein Volk aus bem Aberglauben bes £>eiöentums her=
ausgeriffen unb es auf ben 2Beg ber heiligen Äirdje unb gum Seelenheil
geleitet hat. Siefe fjanb baute eine neue SBelt auf ben SRuinen ber alten,
fie fdjuf föirdjen unb Atonafterien bort, roo früher Opferfteine rauchten;
biefe £>anb gehörte einem Äönig, ber in einer £>anb ben Segen unb in ber
anberen ben £irtenftab hielt, ber bekehrte, kämpfte unb taufte.

Siefe £>anb muffte nicljt nur im 2eben, fonbern auch «och nad) bem
Sobc kämpfen — biefe fefte Jauft leitete ihr Volk burd) bie Stürme eines
Jatjrtaufenbs. 2öas biefe £>anb fctjuf ift auch heute noch Iebenbe ffiahrheit,
unb bie Atenge, bie fid) nach ihr auf ben Strafen ber SSeltftabt Vubapeft
bahinroälgt, ift beffen ooll unb gang beroufet.

2ange unb merkroürbige Abenteuer muffte biefe rechte £>anb bes
heiligen Stefan, biefe heiltgfte ungarifche ^Reliquie, burchmachcn. Ser
gerabe oor 900 Jahren bal)ingefd)iebene föönig rourbe im Jahre 1038 in
Stuhlroeifeenburg beerbigt. Jm Jahre 1083, als ber grofee $önig heilig
gefprochen unb fein ©rab geöffnet rourbe, fah ein gjodjiabeliger, namens
Atercurius, mit Verrounberung unb Entfelden, baff bie £>anb noch ooll=
kommen unoerfehrt geblieben roar. Er nahm fie aus bem ©rabe heraus
unb brachte fie auf fein 2anbgut. Sort baute er eine Capelle gur Aufbe=
roahrung biefer heiligen fReliquie; als jebod) ber ungarifche &önig, ber
heilige 2abislaus, über bie rounberbare fReliquie Aachricfet erhielt, liefe er
fie nach Stuhlroeifeenburg guriickbringen; auf bem 2anbgut bes Atercurius
grünbete er gum Anbenken ber Anroefenheit ber heiligen Aecfete eine
Abtei, bie eine gang befonbere Stellung unter ben ungarifchen Älöftern
einnimmt. Abroedjfelnb oerroahrte man bie fReliquie entroeber bort ober
in Stuhlroeifeenburg, oon roo fie in ben bunklen Sagen ber türkifcfeen Uro
terroerfung heimlich roeggefdjafft rourbe, ber Armteil nad) 2emberg unb
bie £>anb nach Aagufa. Erft nad) oielen Jahren, 1771, kehrte ber irbifche
Ueberreft bes grofeen Königs in feine Heimat gurüdr. Königin Ataria
Sherefia brachte biefen in ber Ofner Vurgkapelle unter. Seit biefer 3eit
ift bie §anb bes grofeen Königs roieber im Greife feiner Ungarn.

Ein feltenes unb tiefes Sqmbol ift biefe oertrocknete unb fcferoarge
§anb, bie jenem Atanne gehörte, ber bie lefete heibnifcf)e Aation Europas
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Ois lsdsncis !^sn^ SÌNS5 vs^toi-lzSNSn Königs
Die Prozession, welche am 2V. August jedes Jahres in der Hauptstadt

Ungarns, in Budapest, veranstaltet wird, ist die merkwürdigste und
bunteste, kirchliche und weltliche Feierlichkeit in ganz Europa. Nicht nur
alle Würdenträger Ungarns, sondern auch Leute von allen Teilen des
Landes in farbenprächtigen und farbenbunten Volkstrachten wohnen dieser

Prozession bei. Bischöfe und Priester, Regierung und Beamte, Mönche
und Nonnen, Landbevölkerung, Arbeiter, Soldaten in Stahlhelmen folgen
einander in dem mehrere Kilometer langen Zuge.

In dieser farbenprächtigen Menge, wo der Reichsverweser, der
Fürstprimas, das Kollegium der Bischöfe, die Minister dahinschreiten, wird die
teilweise verhüllte rechte Hand des ersten Königs von Ungarn auf einem
purpurroten Polster unter einem herrlichen Baldachin getragen. Es handelt

sich nur um ein verstümmeltes Glied, doch ist die Haut und das
Fleisch vollkommen intakt und unversehrt. Dieser nationale Schatz des

Ungartums — ist jetzt gerade 999 Jahre alt. Diese Hand war die Hand
jenes Königs, der sein Volk aus dem Aberglauben des Heidentums
herausgerissen und es auf den Weg der heiligen Kirche und zum Seelenheil
geleitet hat. Diese Hand baute eine neue Welt auf den Ruinen der alten,
sie schuf Kirchen und Monasterien dort, wo früher Opfersteine rauchten:
diese Hand gehörte einem König, der in einer Hand den Degen und in der
anderen den Hirtenstab hielt, der bekehrte, kämpfte und taufte.

Diese Hand mutzte nicht nur im Leben, sondern auch noch nach dem
Tode Kämpfen — diese feste Faust leitete ihr Volk durch die Stürme eines
Jahrtausends. Was diese Hand schuf ist auch heute noch lebende Wahrheit,
und die Menge, die sich nach ihr aus den Stratzen der Weltstadt Budapest
dahinwälzt, ist dessen voll und ganz bewutzt.

Lange und merkwürdige Abenteuer mutzte diese rechte Hand des
heiligen Stefan, diese heiligste ungarische Reliquie, durchmachen. Der
gerade vor 999 Iahren dahingeschiedene König wurde im Jahre 1938 in
Stuhlweitzenburg beerdigt. Im Jahre 1983, als der große König heilig
gesprochen und sein Grab geöffnet wurde, sah ein Hochadeliger, namens
Mercurius, mit Verwunderung und Entsetzen, daß die Hand noch
vollkommen unversehrt geblieben war. Er nahm sie aus dem Grabe heraus
und brachte sie auf sein Landgut. Dort baute er eine Kapelle zur
Aufbewahrung dieser heiligen Reliquie; als jedoch der ungarische König, der
heilige Ladislaus, über die wunderbare Reliquie Nachricht erhielt, ließ er
sie nach Stuhlweitzenburg zurückbringen; auf dem Landgut des Mercurius
gründete er zum Andenken der Anwesenheit der heiligen Rechte eine
Abtei, die eine ganz besondere Stellung unter den ungarischen Klöstern
einnimmt. Abwechselnd verwahrte man die Reliquie entweder dort oder
in Stuhlweitzenburg, von wo sie in den dunklen Tagen der türkischen
Unterwerfung heimlich weggeschafft wurde, der Armteil nach Lemberg und
die Hand nach Ragusa. Erst nach vielen Iahren, 1771, kehrte der irdische
Ueberrest des großen Königs in seine Heimat zurück. Königin Maria
Theresia brachte diesen in der Ofner Burgkapelle unter. Seit dieser Zeit
ist die Hand des großen Königs wieder im Kreise seiner Ungarn.

Ein seltenes und tiefes Symbol ist diese vertrocknete und schwarze
Hand, die jenem Manne gehörte, der die letzte heidnische Nation Europas
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gum ©lauben bee griebens unb bet Siebe bekehrt hatte. ©r gäfymte^biefe
roilbe unb Abenteuer fuchenbe iRaffe, beten betittene Stieget bie halbe
Sßelt heimgefucht fatten. 37id)t umfonft fangen bie ©laubigen in Deutfd)»
lanb unb gtalien bas ißfalmlieb: ,,93on ben Pfeilen bet Ungarn, erlöfe
uns, §etr!"

Diefe faft unbegäijmbate unb nur aus Kriegern beftef)enbe Aation
rourbe burch biefe ^eilige Stechte auf ben 23eg bes griebens itnb ber
Kultur gelenkt unb in bie ßmlturgemeinfdjaft bes d)tiftlici)en Europas ge»
leitet. SBenn bie AUUionenmenge ber ©iäubigen anläßlich bes Eucharifti»
fd)en ^ongreffes unb bes £>eiIigen=Stefan=gahres SBitbapeft auffuchen
roirb, bann roirb fie fühlen unb nerfteijen, roas biefe Nation unter ber giit)=
rung ber ^eiligen 9tecl)te an gortfdjritt unb Kultur geleiftet hat. Die ent»

fernten 33erroanbten biefes 33olkes roohnen noch in Sebergelten auf ben
breiten Steppen. Die Ungarn fchufen blül)enbe Kultur, ihre bilbenbe
Äunft, ihre ©elehrten, Architekten unb Sportsleute finb in ber gangen
SBelt beriil)mt. Auf bem 2Bege, ber oon ben Sebergelten gu ber fci)atti=
gen unb anbachtsoolten Kuppel ber Safiliha führt, leuchten bie roachenben
Augen bes heiligen Königs über bas Sdpckfal bes Ungartums.

*
Wir lassen unsere Himmelsmuffer nicht schmähen!

$och in ©hren fteht bei allen ^ulturoölkern bie Ehrfurcht oor ber
SJtutter. ©erabe in unfern Dagen fucht man biefe Ehrfurcht roieber mehr
gu beleben, inbem einige Staaten bie geroiff fchöne Sitte eingeführt heben,
einen befonbern Dag, ben Aiuttcrtag, in Dankbarkeit unb Siebe ben 2Rüt=
tern gu roeihen. ©ott felbft nerlangt ausbrücklich, bafg ber SRutter ftets
in Siebe gebacht nnb mit Ehrerbietigkeit begegnet roerbe. Denn, fo heifet
es in ben Sprüchen Salomons: „Ein Auge, bas feine At utter
oerfpottet, follen bie 33ad)raben a it shact? en unb bie
jungen Abler freffe n." (30, 17.)

Diefe Ehrfurcht unb Siebe bringen mir katfjolifche Ehriften in roeit
höherem ©rabe ber Atutter unferes göttlichen gieilanbes entgegen, bie er
uns am föreuge hängenb felbft gur Atutter gegeben. Unb mir roiffen, roer
biefe Atutter oertrauensooll liebt unb ehrt, gleicht einem Aîanne, ber
Schäle fammelt, Sdjä^e oon Eroigkeitsroerten.

Diefe unfere §>immelsmutter hat man oor einiger 3eit in einem
Sanbe, — bas roeit hinter Amerika liegt, too einft bie Solbaten Sßickel=

hauben trugen — in einem 3eitungsartikel unflätig gefchmäht. Der £>ei=

lige Sater in 9tom hat bie gange katijolifche Ehriftenheit gur Sühne unb
Abbitte biefer feigen Dat aufgeforbert, roeil bie Regierung jenes Sanbes
folche 23eleibigungen ber Dteinften ber gungfrauen ungerügt hatte ge=

fd^etjen laffen. —
Doch laffen roir bie 3eit nur arbeiten, noch nie hat ein Atenfchenkinb

bie hehre ©ottesmutter ungeftraft gefchmäht. 2Ber SOlaria in ben ^ot
gieht, ber rührt, um ein SBort ber $1. Schrift gu gebrauchen, „ben Aug»
apfel ©ottes an", b. h- er beleibigt bes ©ott am teuerften, er beleibigt
©ott felbft!

gd) kenne biefen „helbifch" fein roollenben Schreiberling bes Schmäh»
artikels nicht, geh roeife nicht, roeffen SKutter Äinb er ift. Aber ich
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zum Glauben des Friedens und der Liebe bekehrt hatte. Er zähmte diese
wilde und Abenteuer suchende Rasse, deren berittene Krieger die halbe
Welt heimgesucht hatten. Nicht umsonst sangen die Gläubigen in Deutschland

und Italien das Psalmlied! „Von den Pfeilen der Ungarn, erlöse
uns, Herr!"

Diese fast unbezähmbare und nur aus Kriegern bestehende Nation
wurde durch diese Heilige Rechte auf den Weg des Friedens und der
Kultur gelenkt und in die Kulturgemeinschaft des christlichen Europas
geleitet. Wenn die Millionenmenge der Gläubigen anläßlich des Eucharisti-
schen Kongresses und des Heiligen-Stesan-Iahres Budapest aufsuchen
wird, dann wird sie fühlen und verstehen, was diese Nation unter der
Führung der Heiligen Rechte an Fortschritt und Kultur geleistet hat. Die
entfernten Verwandten dieses Volkes wohnen noch in Lederzelten auf den
breiten Steppen. Die Ungarn schufen blühende Kultur, ihre bildende
Kunst, ihre Gelehrten, Architekten und Sportsleute sind in der ganzen
Welt berühmt. Auf dem Wege, der von den Lederzelten zu der schattigen

und andachtsvollen Kuppel der Basilika führt, leuchten die wachenden
Augen des heiligen Königs über das Schicksal des Ungartums.

Wir iü55SN unZSi-S Uimmàmuîwr nick? zckmsksn l

Hoch in Ehren steht bei allen Kulturvölkern die Ehrfurcht vor der
Mutter. Gerade in unsern Tagen sucht man diese Ehrfurcht wieder mehr
zu beleben, indem einige Staaten die gewiß schöne Sitte eingeführt haben,
einen besondern Tag, den Muttertag, in Dankbarkeit und Liebe den Müttern

zu weihen. Gott selbst verlangt ausdrücklich, daß der Mutter stets
in Liebe gedacht und mit Ehrerbietigkeit begegnet werde. Denn, so heißt
es in den Sprüchen Salomons! „Ein Auge, das seine Mutter
verspottet, sollen die Bachraben aushacken und die
jungen Adler fressen." W, 17.)

Diese Ehrfurcht und Liebe bringen wir katholische Christen in weit
höherem Grade der Mutter unseres göttlichen Heilandes entgegen, die er
uns am Kreuze hängend selbst zur Mutter gegeben. Und wir wissen, wer
diese Mutter vertrauensvoll liebt und ehrt, gleicht einem Manne, der
Schätze sammelt, Schätze von Ewigkeitswerten.

Diese unsere Himmelsmutter hat man vor einiger Zeit in einem
Lande, — das weit hinter Amerika liegt, wo einst die Soldaten
Pickelhauben trugen — in einem Zeitungsartikel unflätig geschmäht. Der Heilige

Vater in Rom hat die ganze katholische Christenheit zur Sühne und
Abbitte dieser feigen Tat aufgefordert, weil die Regierung jenes Landes
solche Beleidigungen der Reinsten der Jungfrauen ungerügt hatte
geschehen lassen. —

Doch lassen wir die Zeit nur arbeiten, noch nie hat ein Menschenkind
die hehre Gottesmutter ungestraft geschmäht. Wer Maria in den Kot
zieht, der rührt, um ein Wort der Hl. Schrift zu gebrauchen, „den
Augapfel Gottes an", d. h. er beleidigt des Gott am teuersten, er beleidigt
Gott selbst!

Ich kenne diesen „heldisch" sein wollenden Schreiberling des Schmähartikels

nicht. Ich weiß nicht, wessen Mutter Kind er ist. Aber ich
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3ioeifle ftark, ob er ein roaijrijaft für feine SJÎutter liebenb fdjlagenbes
£erg befitgt. 2Bie könnte fonft ein gebilbeter SJtann, felbft roenn er bem
5ieni)eibentum ergeben roäre, fid) an ber ebelften aller HRütter, an ber
iReinften ber 3un9îrauen, am ïtubm bes gangen grauengefdjledjtes fo
fdjnöbe unb feiger oergreifen? —

0, liebe Sefer, glaubet nur, eine foldje Dat bleibt nidjt ungeftraft.
HRögen irbifdje fRidjter fdjroeigen. 35er Sobn ber 3ungfrnu=®tutter oon
Dîagaretb, roirb feine ÜJtutter nidjt ungeftraft beleibigen Iaffen. Die (Er=

fatjrung oon 1900 3abren geigt, baff alle, bie ÜJtaria gefdjmäljt, it)rc Strafe
gefunben tjaben unb groar faft immer in ber 2lrt, roie bie Seleibigung roar.
ÏRan roirb mir kein Seifpiel für bas ©egenteil erbringen bönnen.

3a, roer SJtaria, bie IReinfte ber gungfrauen, beleibigt ©ott felbft, unb
biefer fonft fo barmbergige ©ott, fdjeint bein (Erbarmen gu bennen, roenn
es gilt, bie ©bte berer gu oerteibigen, bie er gur ÏRutter bes menfd)geroor=
benen ©ottesfobnes erboren bat- —

23or einigen ïftonaten, oieIleid)t gu gleicher 3eit als ber Sdjmäb=
artibel über bie ©nabenmutter oon Dfd)enftod)au erfcbien, ereignete fid)
brunten in Spanien gu 2tpamonte folgenbes: „(Die fünf Äirdjen ber Stabt
unb bie Capelle ber Scbroeftern ber Sarmbergigkeit roaren ©egenftanb
ber fd)limmften (Entheiligungen unb 3eïftbrungen feitens ber ÄommunU
ften geroefen. ^irdjenornamente unb ^ultusgegenftänbe roaren gerfcf)Ia=

gen, bie boftbarften ©emälbe ben glommen übergeben. 23ei biefer ©ele=
genbeit gefcbab es nun, baff ber Äommunift Slrturo gerero bem altbe=
rühmten ©nabenbilb ber fdjmergbaften fDîutter, bas feit gabrbunberten
oon ber gangen bortigen ißrooing hochverehrt rourbe, bas §aupt abfdjlug..
Diefe greoeltat fanb balb ihre ©enugtuung unb Strafe. Slrturo gerero
geriet balb baraitf mit einem Äameraben in Streit unb biefer g e r t r ü m
merte ibm ben föopf, unb groar fo roie er es mit bem ^opf ber
ÏRabonna getan. (Der ßlenbe fiel tot über bie Driimmer bes oon ibm
gerftörten ©nabenbilbesü SBabrlid), ©ott läßt feiner nidjt fpotten! 28er
SRaria höhnt, rübrt ben 2lugapfel ©ottes an! —

sJîun benn, liebe Sefer, Einher SRariens, ber ^eilige Sater forbert
uns alle gur Sübne unb Slbbitte ber Scbmäbung ber lieben £immels=
mutter auf. Sie „©Iocken oon Stariaftein" läuten gur Siibnetat. 0, roir
roollen ibren (Ruf nicbt übertönen, roir roollen gerne unfere Siebe gu
SRaria baburd) bekunben, bafg roir burd) eine befonbere 2lnbad)tsübung,
burd) ein frommes Stofenkranggebet bie Sarmbergigkeit ©ottes auf jenes
Sanb berabfleben in bem bie greoeltat ungeftraft begangen rourbe, bamit
bod) bie oerantroortlidjen Greife erkennen, roas Sanb unb Seuten gum
§>eile bient. — 2Bir Iaffen uns nun einmal unfere £jim
melsmutter nid)t f d) m ä b e n.

„Drum fafgt uns ein ftarker 3TOeifeI immer,
Ob bem ©ott alles gäbe, roas gebührt,
Der nad) SRarias bebrem Strablenfdjimmer
3u einem IRaubgriff feine geber führt;
Der nid)t erkennt, bafg allen SRenfdjenkinbern
Die Silie Suffes böcbften 9tubm oerleibt;
Unb er nur roirb bie eigene (Ehre minbern,
2Benn er befleckt ber reinften gungfrau Äleib!"

P. SR. ©abriet Sober, 0. C. R.
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zweifle stark, ob er ein wahrhaft für seine Mutter liebend schlagendes
Herz besitzt. Wie könnte sonst ein gebildeter Mann, selbst wenn er dem
Nenheidentum ergeben wäre, sich an der edelsten aller Mütter, an der
Reinsten der Jungfrauen, am Ruhm des ganzen Frauengeschlechtes so

schnöde und seiger vergreifen? —
O, liebe Leser, glaubet nur, eine solche Tat bleibt nicht ungestraft.

Mögen irdische Richter schweigen. Der Sohn der Jungfrau-Mutter von
Nazareth, wird seine Mutter nicht ungestraft beleidigen lassen. Die
Erfahrung von 19M Jahren zeigt, datz alle, die Maria geschmäht, ihre Strafe
gefunden haben und zwar fast immer in der Art, wie die Beleidigung war.
Man wird mir kein Beispiel für das Gegenteil erbringen können.

Ja, wer Maria, die Reinste der Jungfrauen, beleidigt Gott selbst, und
dieser sonst so barmherzige Gott, scheint kein Erbarmen zu kennen, wenn
es gilt, die Ehre derer zu verteidigen, die er zur Mutter des menschgewordenen

Gottessohnes erkoren hat. —
Vor einigen Monaten, vielleicht zu gleicher Zeit als der Schmähartikel

über die Gnadenmutter von Tschenstochau erschien, ereignete sich

drunten in Spanien zu Ayamonte folgendes: „Die fünf Kirchen der Stadt
und die Kapelle der Schwestern der Barmherzigkeit waren Gegenstand
der schlimmsten EntHeiligungen und Zerstörungen seitens der Kommunisten

gewesen. Kirchenornamente und Kultusgegenstände waren zerschlagen,

die kostbarsten Gemälde den Flammen übergeben. Bei dieser
Gelegenheit geschah es nun, datz der Kommunist Arturo Ferero dem
altberühmten Gnadenbild der schmerzhaften Mutter, das seit Jahrhunderten
von der ganzen dortigen Provinz hochverehrt wurde, das Haupt abschlug..
Diese Freveltat fand bald ihre Genugtuung und Strafe. Arturo Ferero
geriet bald darauf mit einem Kameraden in Streit und dieser zertrümmerte

ihm den Kopf, und zwar so wie er es mit dem Kops der
Madonna getan. Der Elende siel tot über die Trümmer des von ihm
zerstörten Gnadenbildes!! Wahrlich, Gott lätzt seiner nicht spotten! Wer
Maria höhnt, rührt den Augapfel Gottes an! —

Nun denn, liebe Leser, Kinder Mariens, der Heilige Vater fordert
uns alle zur Sühne und Abbitte der Schmähung der lieben Himmelsmutter

auf. Die „Glocken von Mariastein" läuten zur Sühnetat. O, wir
wollen ihren Ruf nicht übertönen, wir wollen gerne unsere Liebe zu
Maria dadurch bekunden, datz wir durch eine besondere Andachtsübung,
durch ein frommes Rosenkranzgebet die Barmherzigkeit Gottes auf jenes
Land herabflehen in dem die Freveltat ungestraft begangen wurde, damit
doch die verantwortlichen Kreise erkennen, was Land und Leuten zum
Heile dient. — Wir lassen uns nun einmal unsere
Himmelsmutter nicht schmähen.

„Drum satzt uns ein starker Zweifel immer,
Ob dem Gott alles gäbe, was gebührt,
Der nach Marias hehrem Strahlenschimmer
Zu einem Raubgriss seine Feder führt;
Der nicht erkennt, datz allen Menschenkindern
Die Lilie Jesses höchsten Ruhm verleiht;
Und er nur wird die eigene Ehre mindern,
Wenn er befleckt der reinsten Jungfrau Kleid!"

U. M. Gabriel Bader, 0. E. K.
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Gebetskreuzzug vom November
Dichter Sebel lag am erften Stittrooch bes Sooetnbers über ber o.b=

fterbenben ©ottesnatur. See SBanberers Sliche konnten nicht in bie
SBeite fdjrneifen, fonbern nur in nächfter Sähe Umfcfjau galten. ,£>ier ge=

roahrten fie oorab bie Sergänglid)heit aller irbifctjen spradjt unb g>errlid)=
heit: leere gelber, roftgelbe liefen, katjle Säume, biirres 2aub; alles
3eid)en bes Sterbens unb ber Serroüftung, gugleid) ein SIbbilb nom gro=
gen 3ettgefd)et)en. ®as Raiten mir bei ber grofgen Umnachtung ber
©eifter geitlid) in ber Sähe? Serroiiftete ©egenben, brennenbe Kirchen,
leere SUöfter, gemarterte ©hriften, fterbenbe Stenfchen; alles bas 23erk
ber ©ottlofigkeit, bes §>affes unb bes Krieges gegen ©ott unb bie
Stenfchen.

Dagu kommt noch in allernächfter Sähe ber ©rertel unb Schaben ber
Siehfeuche. Slutenben £>ergens muh 3ur 3eit mancher Sauer gufehen,
roie feine gange Siehhabe ohne Erbarmen hingefd)lachtet roirb. Sterben
ber Satur, ber tpflangen unb Diere! 9Sand)e nerftehen bas nidjt, fie
fdjauen in bie Sähe, ©ott aber in bie roeite 3u^unft unb raeih roarutn.
©r hat feine roeifen 2lbfid)ten.

Sngefidjts ber um fid) greifenben Siehfeuche oerftehen mir nach
menfdjiichem Urteil bie fchroache Seteiligung bes ©ebetskreugguges, roie
auch im Einblick auf bie beiben oorausgegangenen geiertage uon 2UIer=

heiligen unb Silerfeelen. 2lber gerabe bie fdjroere Sot ber Seuchen unb
Kriege, roie bie Sergänglichkeit ber 3ett mahnt uns boch ernft gum ©ebet.
ge^t roirket, benn es kommt bie Sacht, es kommt ber Xob, roo ihr nichts
mehr roirken könnt. 2In biefe grofje SBahrheit mahnte ber etjrroiirbige
ifkebiger nom Sad)mittag, P. Saurentius Efdjle. ©r geigte, roie ber kalte
Senfenmann unerbittlich unb unabroeisbar näher kommt, fchrecklid) für
bie Ungläubigen unb Sünber, troftooll für ben gläubigen ©hriftusjünger.
gür ihn heifei Sterben nicht Untergehen, fonbern 2Iuferftehen gum eroigen
2eben, für ihn ift Sterben nid)t Serluft, fonbern eroiger ©eroinn. $Iug
ift fomit, roer in bie 3ukunft fd)aut unb für bie Einigkeit norforgt.

Secht einbringlid) rief barauf bie Setergemeinbe gum eudjariftifdjen
©ott um bes Rimmels ©rbarmen unb ©nabe in ben fdjroeren Sebräng=
niffen ber 3ett. ®on gefus gefegnet roallten bie meiften ißilger nochmals
hinunter gur ©nabenmutter in ber gelfenhöhle, um fid) unb ihre 2Inge=
hörigen ihrem befonberen Sd)ut3 git empfehlen.

Der näd)fte ©ebetskreuggug finbet ftatt: Stittrooch ben 1. Degember.
P. P .A.

*
Seid barmherzig

gd) hQbe niel gclefen unb gehört unb gefehen, bod) nie höbe ich 0e=

Iefen, gehört unb gefehen, bah ein Stenfci) eines unglückfeligen Dobes

geftorben fei, ber im 2eben Sßerke ber Sarmhergigkeit geübt hat- ©in
fo!d)er hat gu oiele gürfpred)er, unb es ift unmöglich, bah bie Sitten
nieler nicht erhört roerben. §1. gneronpmus.
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SsìZSkKl'SU^Ug vom ^ovsmksf
Dichter Nebel lag am ersten Mittwoch des Novembers über der

absterbenden Gottesnatur. Des Wanderers Blicke konnten nicht in die
Weite schweifen, sondern nur in nächster Nähe Umschau halten. Hier
gewahrten sie vorab die Vergänglichkeit aller irdischen Pracht und Herrlichkeit:

leere Felder, rostgelbe Wiesen, kahle Bäume, dürres Laub; alles
Zeichen des Sterbens und der Verwüstung, zugleich ein Abbild vom großen

Zeitgeschehen. Was schauen wir bei der großen Umnachtung der
Geister zeitlich in der Nähe? Verwüstete Gegenden, brennende Kirchen,
leere Klöster, gemarterte Christen, sterbende Menschen; alles das Werk
der Gottlosigkeit, des Hasses und des Krieges gegen Gott und die
Menschen.

Dazu kommt noch in allernächster Nähe der Greuel und Schaden der
Viehseuche. Blutenden Herzens muß zur Zeit mancher Bauer zusehen,
wie seine ganze Viehhabe ohne Erbarmen hingeschlachtet wird. Sterben
der Natur, der Pflanzen und Tiere! Manche verstehen das nicht, sie
schauen in die Nähe, Gott aber in die weite Zukunft und weiß warum.
Er hat seine weisen Absichten.

Angesichts der um sich greifenden Viehseuche verstehen wir nach
menschlichem Urteil die schwache Beteiligung des Gebetskreuzzuges, wie
auch im Hinblick auf die beiden vorausgegangenen Feiertage von
Allerheiligen und Allerseelen. Aber gerade die schwere Not der Seuchen und
Kriege, wie die Vergänglichkeit der Zeit mahnt uns doch ernst zum Gebet.
Jetzt wirket, denn es kommt die Nacht, es kommt der Tod, wo ihr nichts
mehr wirken könnt. An diese große Wahrheit mahnte der ehrwürdige
Prediger vom Nachmittag, Laurentius Eschle. Er zeigte, wie der kalte
Sensenmann unerbittlich und unabweisbar näher kommt, schrecklich für
die Ungläubigen und Sünder, trostvoll für den gläubigen Christusjünger.
Für ihn heißt Sterben nicht Untergehen, sondern Auserstehen zum ewigen
Leben, für ihn ist Sterben nicht Verlust, sondern ewiger Gewinn. Klug
ist somit, wer in die Zukunft schaut und für die Ewigkeit vorsorgt.

Recht eindringlich ries darauf die Betergemeinde zum eucharistischen
Gott um des Himmels Erbarmen und Gnade in den schweren Bedrängnissen

der Zeit. Von Jesus gesegnet wallten die meisten Pilger nochmals
hinunter zur Gnadenmutter in der Felsenhöhle, um sich und ihre
Angehörigen ihrem besonderen Schutz zu empfehlen.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt: Mittwoch den 1. Dezember.
U. .^.

5sic!
Ich habe viel gelesen und gehört und gesehen, doch nie habe ich

gelesen, gehört und gesehen, daß ein Mensch eines unglückseligen Todes

gestorben sei, der im Leben Werke der Barmherzigkeit geübt hat. Ein
solcher hat zu viele Fürsprecher, und es ist unmöglich, daß die Bitten
vieler nicht erhört werden. HI. Hieronymus.
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Wallfahrts-Chronik
17. Slug.: ftrantentag, motiiter fdjon an anbetet Stelle ©rnröhnung.
19. Slug.: ftarB P. -Spiacibus îtujler.
21. Slug.: Beerbtgung oott ^ocf>na. P. spiacibus. UeBer feinen SeBensIauf unb feine

Beerdigung ift fdfon Berietet morben. SEallfaljrt bet ißolentolonie itt
SBittelsheim {©Ifaff).

22. Slug.: ipolenfolonie non SBittelsheim jroeite Hälfte, mit ißrebigi. pompiers
Böglinhöfen. ipilgergruppe aus ©ries im llnterelfaß mit Befonberent
©ottesbienft in ber ©nabentapelle.

28. Slug.: SBallfahrt ber ipfarrei Beaucourt in Srantreid). Scouts oon ©rartb=

fontaine (Unterelfaß) mit Slmt. Siebenter für P. iplacibus. ©rögere
©ruppe aus bem ©Ifaß.

29. Slug.: ©ebetsmadje oott Sîiebermorfdfimeiler. Der Pfarrer hielt bas Slmt, ber
IRebemptoriiftenpater Öotter bie ißrebigt. Um 2 Uhr 3lnbacl)t in ber

©nabenlapelte. SBallfahrt bes SJlarienoereins SBatlBach.
31. Slug.: ÏJÎarienoerein non ©rofjbiétroit.

5. Sept.: Sprintnon H.H. P. Bonaoentura 3ürdjet. ipilgerjug aus bem fytei=
amt. fOiiitteroerein non SDiuri. 5toltenet=Äolonie oon Bafel mit ita=

lienifd>er Sprebigt um 4 Ulfr.
12. Sept.: SlffemBlée générale be i'affociation bes ffmft'ituteurs catholiques bu

3ura=éernois. 9 Ut)r: ißrebigt unb I>1. SJteffe in bet ©nabentapelle.
©jerjitien für franjofiftf; fpredfenbe Herten, bie oon 36 Teilnehmern
Befudft toaren.

14. Sept.: SBegen Slngft oor ber Älauenfeudfe tarnen heute bie iiBIidfen iprojeffio=
nen aus bem Birscct nidjt, obtoohl gerabe biefe Brojeffionen feiner^eit
toegen Biehfeuche oerfprodjen unb gelobt mürben. Sïur bie ©emeinbe
Hofftetten tjatte ben 9Jîut aufgcBradjt unb auf ©ottes Borfehung unb
©üte oertraut unb h^t trot; Bittgang bie Seuche nicht Betommen.

SBallfahrt ber 3ungfrauen=Äongregation oon Sachfein unter [yiih5

rung ihres H- H- ^Pfarrers, mit hl- SJteffe in ber ©nabentapelle.
26. Sept.: Brautleutetag. Um 8 Uhr: SKiffa recitata in ber ©nabentapelle, mit

Slnfpradje oon H- §• SBeper. Die andern Borträge fanben im
Hotel Äreuj ftatt. 13.30 Uhr: Sdjlufjfeier mit Segen in ber ©naben=

tapelle.
13. Oft.: 3itUt 40 iOiepner aus ber ©tjbiöjefe fyreiburg. Stcwhitnittags 2 Uhr:

Slnbadft in ber ©nabentapelle.
17. Oft.: DienftBotenoerein oon Bafel. 3un9mctnnfchaft oon Bafel mit eigenem

Slmt in ber ©nabentapelle.
20. Ott.: Äinbermallfahrt oon St. Slnton in Bafel.
27. Dît.: SBallfahrt ber Äreujritter oon St. ©lata in Bafel. Halb 3 Uhr: 3ln=

fpradje, SBimpetmeihe unb Segen in ber ©nabentapelle.

*
Lebensweisheit

2Ber r-cm Oott bie Äraft unb bie gäifigheit erhalten E)at unb miifjig
gefjt, ber fünbigt, et fei nun ein ÏÏRillionâr unb ijeifee Sebemann, ober ein
armer Üropf unb ijeifte 93agabunb. Seopolb SBoIpert.

*
Gdjaffen unb Streben ift (Sottes (Bebot,
Slrbeit ift Ceben, 9tict)tstun ift lob.
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Wsllsskrk-Ckronik
17. Aug. i Krankentag, worüber schon an anderer Stelle Erwähnung.
19. Aug.: starb Placidus Truxler.
21. Aug.' Beerdigung von hochw. Placidus. Ueber seinen Lebenslauf und seine

Beerdigung ist schon berichtet worden. Wallfahrt der Polenkolonie in
Wittelsheim (Elsaß).

22. Aug.: Polenkolonie von Wittelsheim zweite Hälfte, mit Predigt. Pompiers
Vöglinhöfen. Pilgergruppe aus Gries im Unterelsaß mit besonderem

Gottesdienst in der Enadenkapelle.
28. Aug.' Wallfahrt der Pfarrei Beaucourt in Frankreich. Scouts von Grand¬

fontaine (Unterelsaß) mit Amt. Siebenter für L. Placidus. Größere
Gruppe aus dem Elsaß.

29. Aug.: Eebetswache von Niedermorschweiler. Der Pfarrer hielt das Amt, der
Redemptoristenpater Lotter die Predigt. Um 2 Uhr Andacht in der

Enadenkapelle. Mallfahrt des Marienvereins Wallbach.
31. Aug.: Marienverein von Großdietwil.

ä. Sept.: Primiz von H. H. L. Bonaventura Zürcher. Pilgerzug aus dem Frei¬
amt. Mütterverein von Muri. Italiener-Kolonie von Basel mit
italienischer Predigt um 1 Uhr.

12. Sept.: Assemblée gánárale de l'association des Instituteurs catholiques du

Jura-bernois. 9 Uhr: Predigt und hl. Messe in der Enadenkapelle.
Exerzitien für französisch sprechende Herren, die von 36 Teilnehmern
besucht waren.

14. Sept.: Wegen Angst vor der Klauenseuche kamen heute die üblichen Prozessio¬

nen aus dem Birseck nicht, obwohl gerade diese Prozessionen seinerzeit
wegen Viehseuche versprochen und gelobt wurden. Nur die Gemeinde
Hofstetten hatte den Mut aufgebracht und auf Gottes Vorsehung und
Güte vertraut und hat trotz Bittgang die Seuche nicht bekommen.

Wallfahrt der Jungfrauen-Kongregation von Sächseln unter
Führung ihres H. H. Pfarrers, mit hl. Messe in der Gnadenkapelle.

26. Sept.: Brautleutetag. Um 8 Uhr: Missa recitata in der Enadenkapelle, mit
Ansprache von H. H. Dr. Meyer. Die andern Vorträge fanden im
Hotel Kreuz statt. 13.36 Uhr: Schlußfeier mit Segen in der Enadenkapelle.

13. Okt.: Zirka 46 Meßner aus der Erzdiözese Freiburg. Nachmittags 2 Uhr:
Andacht in der Gnadenkapelle.

17. Okt.: Dienstbotenverein von Basel. Jungmannschaft von Basel mit eigenem
Amt in der Enadenkapelle.

26. Okt.: Kinderwallfahrt von St. Anton in Basel.
27. Okt.: Wallfahrt der Kreuzritter von St. Clara in Basel. Halb 3 Uhr: An¬

sprache, Wimpelweihe und Segen in der Gnadenkapelle.

»

l.s>zsn5v,SÌ5lieiî
Wer von Gott die Kraft und die Fähigkeit erhalten hat und müszig

geht, der sündigt, er sei nun ein Millionär und heiße Lebemann, oder ein
armer Tropf und heiße Vagabund. Leopold Wolpert.

»

Schaffen und Streben ist Gottes Gebot,
Arbeit ist Leben, Nichtstun ist Tod.
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